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Reihskanzfer Dr. Brüning 


hielt am Sonntag, den 8. Mai, vor Vertretern der Reichs- und Staatsregierung, der Heeres- und Marineleitung, des Diplo- 
matischen Corps und der Presse eine programmatische Rede, die nicht zuletzt an die maßgebenden Stellen und an die Völker 


jenseits der deutschen Grenzen gerichtet gewesen ist. 


Von den vielen, nicht zu übersehenden Höhepunkten dieser Rede des 


Reichskanzlers reproduzieren wir hier einen, der hoffentlich auch in Paris und London und in allen anderen Hauptstädien 
der Welt den gewünschten Eindruck erzielt hat: „Hört man in den Staatskanzleien und in den Kontoren der Wirtschaftskönige 
der Welt nicht den immer stärker anschwellenden Chor derer, denen die beschüämende Ergebnisarmut der bisherigen inter- 
nationalen Beratungen der wirksamste Zutreiber ihrer extremen, ja revolutionären Fronten ist? Sieht man nicht, daß aus 
den Gräbern vernichteter Völkerhoffnungen dämonische Geister der Verneinung und Zerstörung erstehen? Wir können 


nicht mehr warten, weil die Völker nicht mehr warten wollen und nicht mehr warten werden. 
eine Multiplikation der Konferenzen, sondern die beschleunigte und die ganze Tat. 


Was uns not tut, ist nicht 
Im Zeichen dieses Tatwillens muß 


Lausanne stehen, sonst wird es nicht zum Meilenzeichen des Lebens, sondern zum Wegweiser des Zusammenbruchs werden.“ 


Agrarpolitik ifi Gache der Nation Von Reichsminiſter Dr. h. c. Schiele. 


Die Schlagwortparolen, die ſeit Jahrzehnten die 
Agrarpolitik beherrfchen, find angeſichts der ernſten Wirtſchafts⸗ 
und Währungslage ſchon ſtark verblaßt. Daß man in der Land⸗ 
wirtſchaft bei der immer noch fortdauernden Unren⸗ 
tabilität dem bedrückten Herzen Luft macht, indem man die 
Agrarpolitik ſchlechthin ablehnt, iſt nicht verwunderlich. Daß man 
in Konſumentenkreiſen, wo heute mit dem Pfennig ges 
rechnet werden muß, neidvoll auf die beträchtlich niedrigeren Welt⸗ 
marktpreiſe hinblickt und ſeinen Unwillen über die Agrarpolitik 
äußert, die ſcheinbar den deutſchen Verbraucher um den Genuß 
dieſer niedrigen Agrarpreiſe bringt, iſt menſchlich nur zu ver⸗ 
ſtändlich. Man kann es auch keinem Induſtriellen ver⸗ 
denken, dem bei dem rückläufigen Export und dem völlig danieder- 
liegenden Binnenmarkt die Sorgen über den Kopf wachſen, daß 


er ſich nun durch dieſe oder jene Maßnahme der Agrarzollpolitik 


beeinträchtigt glaubt. Aber eines bleibt trotz allem beſtehen: Unter 
dem Drucke der Sorge um die Erhaltung un⸗ 
ſerer Währung und um die Sicherſtellung 
der Lebensmittelverſorgung unſeres Volkes 
beginnt ſich die Einſicht Bahn zu brechen, 
daß die Agrarpolitik eine Sache 
der geſamten Nation iſt. 

Wir müſſen, darum geht mein Beſtre⸗ 
ben feit Anbeginn meiner Amtstätigkeit, die 
Agrarpolitik mehr denn je heraus 
heben aus dem Streit der Inter⸗ 
eſſenten und der Parteien. Wir 
müſſen die Agrarpolitik bewußt einordnen 
in die große Linie der Staatspoli- 
tik, die zum ſozialen und wirtſchaftlichen 
Wiederaufbau und Neubau im Innern und 
zur außenpolitiſchen Freiheit der Nation 
führen ſoll. Es iſt unerträglich, wenn zum 
Beiſpiel der Butterzoll, der vielleicht 
wichtigſte Faktor im Schutze der Derede- 
lungswirtſchaft, von den Intereſſenten ge⸗ 
wiſſer Induſtriegruppen zum Handelsobjekt 
gemacht werden ſoll. In einer Seit, wo 
alles nach Siedlungspolitik drängt, ver⸗ 
langen eben höhere Geſichtspunkte als die 
Geſchäftspolitik, die nur an Augenblicks⸗ 
intereſſen denkt, den Schutz der ländlichen 
Veredelungswirtſchaft, die die wirtſchaft⸗ 
liche Grundlage für jeden Siedlerbetrieb 
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In einer ſolchen Zeit darf man nicht glauben, mit den alten 
Rezepten des Liberalismus der Kriſe wirklich zuleibe gehen zu 
können. Nicht der niedrigſte Preis beherrſcht die 
Export märkte, ſondern der politiſch und wirt- 
ſchaftlich ſtärkſte Staatswille. Das deutlichſte Bei⸗ 
ſpiel hierfür ſehen wir in dem klaſſiſchen Land des Freihandels — 
in England, das mit brutaler Konſequenz ſeine Empirepolitik be⸗ 
treibt. Durch die letzten engliſchen Follerhöhungen werden 3. B. 
von unſerer ſchon ſtark zurückgedrängten Ausfuhr weitere 700 Mil- 
lionen RM., das ift faſt die Hälfte des für 1952 noch erhofften 
und zur Bezahlung unſerer Auslandsanleiheverpflichtungen erforder⸗ 
lichen Ausfuhrüberſchuſſes, auf das ſchwerſte getroffen. Die Er⸗ 
ſchütterung unſerer welt- und nationalwirtſchaftlichen Situation ift 
ſo tiefgehend, daß ihr auch nur mit außergewöhnlichen Maßnahmen 
wirklich begegnet werden kann. Diejenige Sanierung, die nicht 
äußerſtenfalls auch mit Radikalmaßnahmen der Krife an die Wurzeln 
geht, iſt die teuerſte und gefährlichſte. Sie 
bedeutet nur ein Binterherhinken hinter dem 
rapiden Ablauf der Kriſe, eine Bekämp⸗ 
fung der Not mit völlig unzu⸗ 
länglichen Mitteln. 


Wenn man das wahre Bild un⸗ 

9339 ferer deutſchen Wirtſchaftslage verſtehen 
ZA 906 po. | will, fo läßt fie fih am beiten ver- 
22 IHR, deutlichen mit dem Bilde einer be⸗ 
2502 lagerten Feſtung. Wir leben 
eee unter dem Drucke einer vierfachen 
8 ; Blockade. Auf dem Gebiete der Kredit- 


und Währungspolitik, der Handelspolitik 
und der Tributpolitik find wir vom Aus⸗ 
lande blockiert. Wir ſind auf unſere 
eigene Kraft angewieſen. 


Der erſte Grundſatz für das Durchhal⸗ 
ten einer belagerten Feſtung iſt die Sicher⸗ 
ſtellung der Nahrungsmittelverſorgung. Des⸗ 
halb ijt heute — und das iſt erfreulicher- 
weiſe von allen Teilen des deutſchen Volks 
nunmehr begriffen — die Agrarpolitik, die 
auf Erhaltung unſerer landwirtſchaftlichen 
Produktionsgrundlagen gerichtet 15 in 
erſter Linie ein Erfordernis der 
Ernährungs politik. 


Die zweite Konfequenz der Lage ift 
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internationalen Wirtſchaftsverflechtung iſt 

vorbei. Die Welt ift heimgeſucht von den apokalpyptiſchen 
Reitern, Krieg, Revolution, Inflation. Die geſamte Welt ift 
ärmer geworden, und was noch ſchlimmer iſt: Die Saat des Un⸗ 
friedens iſt ſo tief und weithin über die ganze Welt ausgeſtreut 
worden durch das Diktat von Derfailles und die anderen Verträge, 
daß jeder in der Welt dem andern mißtraut, ſich innerlich auf Un⸗ 
abhängigkeit, auf die Möglichkeit des Kampfes einſtellt, nicht aber 
auf friedlichen Handel und Verkehr. Daher finden wir überall in 
allen Ländern der Erde Maſſenarbeitsloſigkeit, wirtſchaftspolitiſche 
Abſperrtendenzen, Autarkiebeſtrebungen, Protektionismus in jeder 
Form. Daher funktioniert auch nicht mehr der freie Handel des 
Kapitals, der Kreditausgleich zwiſchen kapitalreichen und kapital⸗ 
armen Ländern, was die Dorausſetzung für jeden freien Handel der 
Ware bildet. Überall iſt die Exiſtenz der Staatsgebilde durch wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſammenbrüche und ſoziale Krifen größten Ausmaßes 
gefährdet. 
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lichkeiten mit geſichertem Abſatz auf un⸗ 
ſerem eigenen Binnenmarkte vorhanden find, muß unter Zu- 
rückdrängung nicht abſolut notwendiger Auslandseinfuhren die 
heimiſche Produktion gefördert und verſtärkt 
werden. Das gilt jetzt namentlich für die geſamte ländliche Der- 
edlungswirtſchaft und für die deutſche Forſtwirtſchaft. 

Ich weiß ſehr wohl, daß derartige Strukturwandlungen einer 
Volkswirtſchaft viel ſchmerzliche Opfer erfordern. Aber aus dem 
wange der Verhältniſſe kommen wir nun einmal nicht durch das 
Klagen über die verlorenen Abſatzmärkte hinweg, ſondern nur durch 
tatkräftigen Neubau im Innern. Erft auf der 
Grundlage einer im Innern erſtarkten wider- 
ſtands fähigen deutſchen Wirtſchaft werden wir 
auch die Kraftreferven für den Kampf um die 
Exportmärkte wieder gewinnen. 

Das dritte Erfordernis, das fich aus der Tatſache der Wirtſchafts⸗ 
blockade ergibt, ift die rationellſte Verwendung un⸗ 
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feres Volkseinkommens. Jeder einzelne in feinem Privats 
haushalt, die öffentliche Hand und die geſamte Volkswirtſchaft müſſen 
gewiſſe konſumtive Ausgaben, insbeſondere für Luxus waren 
und entbehrliche Auslandserzeugniſſe, ſoweit 
einſchränken, daß größere Teile des Volkseinkommens, fei es direkt 
durch Inveſtierungen, ſei es indirekt durch Sparen, zur Verſtärkung 
unſeres Produktivkapitals in der Volks- 
wirtſchaft frei werden. — Durch eine nach 
dieſen Grundſätzen ausgeſtaltete Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Sozialpolitik werden wir auch 
die Widerſtandskraft von Staat 
und Volk für das Ringen um 
unſere außenpolitiſche frei- 
heit ſtärken und neu beleben. 
Das ift in großen Fügen das Fazit, 
das ich aus unſerer wirtſchaftlichen Lage 
ziehe, und darum komme ich zu dem ftaats- 
politiſchen ceterum censeo: Agrar- 
politik und nochmals Agrar- 
politik. — Deswegen iſt für mich auch 
die Sorge um die Wiederherſtellung leidlich 
auskömmlicher Verhältniſſe in der Landwirt⸗ 
ſchaft nicht eine berufsſtändiſche 
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können wir feſtſtellen, daß es bis auf den 
heutigen Tag dem zähen Selbſtbehauptungs⸗ 
willen unſeres Landvolkes und der Agrar- 
politik gelungen iſt, das deutſche Volk im 
weſentlichen ſelbſtändig zu ernähren. Mehr 
als 6 Millionen hatten im vergangenen 
Winter zwar keine Arbeit, aber ſie konnten 
vor dem Schlimmſten, dem Hunger, bewahrt 
werden. Auch für den kommenden Winter 
dürfte die Gefahr der Hungersnot, wenn 
die Witterung ſich nicht als allzu un⸗ 
günſtig für die neue Ernte erweiſt, 
gebannt fein. Der Vollſtreckungsſchutz im ganzen Reich 
und das Sicherungsverfahren im Often verhinderten, 
daß trotz der Kriſe weſentliche Flächen unbeſtellt blieben. Die 
Schaffung des Früchtepfandrechts und des Garantie ⸗ 
fonds von 90 Millionen für den Düngemittelbezug durch 
das Reih gemeinſam mit der vorzeitigen 
Einführung der Notierung von Getreide 
zur Lieferung im September, die dem Land⸗ 
wirt eine Kalfulationsgrundlage gab, be⸗ 
ſchleunigte den Düngerbezug der Landwirt⸗ 
ſchaft. Es kann damit gerechnet werden, 
daß eine einigermaßen ausreichende Dün⸗ 
gung durchgeführt wird. Wir haben dem⸗ 
nach die Gewißheit, daß mindeſtens die 
lebenswichtigſten Nahrungsmittel, Brot, 
Fleiſch, Milch und Kartoffeln, auch im kom⸗ 
menden Jahr in Deutſchland ausreichend 
vorhanden fein werden. Seit 1927 konnte 
bis 1951 unfer Einfuhrüberſchuß an Lebens⸗ 
mitteln auf etwa ein Drittel herunter⸗ 
gedrückt werden. Die erſten Monate des 
Jahres zeigen gegenüber 1951 einen wei- 
teren Rückgang der Lebensmittel- 
einfuhr um etwa 50 v. B. Der Einfuhr- 
überſchuß an Lebensmitteln wird infolge 
deffen im Jahre 1952 vorausſichtlich nicht 
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landwirtſchaftlichen Produktion der Gebel der Agrarpolitik in gu- 
kunft angeſetzt werden muß, anan es mir zweckmäßig, drei 
Gruppen zu unterſcheiden: 1. Ackerbauprodukte, 2. die Fleiſch⸗ 
wirtſchaft und 5. die Produkte 
Veredelungswirtſchaft, der 
Geflügelwirtſchaft und 


übrigen 
insbeſondere 
des Gartenbaues. 

Ihrem Produktionswert nach ſind dieſe 
drei Gruppen einander etwa gleichwertig. 
Nicht berückſichtigt iſt dabei zunächſt die 
Waldwirtſchaft, die in der Landwirtſchaft 
eine Sonderrolle ſpielt. Bei den Acker 
bauprodukten, dem erſten Drittel der 
landwirtſchaftlichen Produktion, ift es ge⸗ 
lungen — das muß jeder ſachliche Beur⸗ 
teiler anerkennen —, ein tragbares  Der- 
hältnis zwiſchen den Produktionskoſten und 
den Preiſen der landwirtſchaftlichen Er- 
zeugniſſe zu ſichern. Starke Schutzmaß⸗ 
nahmen ermöglichten die Loslöſung der 
Preiſe der wichtigſten Ackerbauprodukte von 
der Weltmarktentwicklung. Die Schutzmaß⸗ 
nahmen wurden wirkſam unterſtützt durch 
das Syſtem der Verwendungszwänge für 
Inlandsware. Die Brotgetreidemärkte wur⸗ 


der bäuerlichen 
Molkerei und 
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Preiſen für die pflanzlichen Nahrungsmittel. 
Die Preisſchere bei den pflanzlichen Nah⸗ 
rungsmitteln kann nahezu als geſchloſſen 
angeſehen werden. — Bei der zweiten 
Gruppe der landwirtſchaftlichen Produk- 
tion, der Fleiſchwirtſchaft, handelt 
es ſich gegenwärtig zum entſcheidenden Teil 
nur noch um ein innerwirtſchaftliches Pro⸗ 
blem. Die verſchiedenen Erhöhungen der 
Vieh- und Fleiſchzölle in den letzten Jahren, 
die Beſeitigung der Gefrierfleiſcheinfuhr ha⸗ 
ben die Einfuhr von Vieh zu einem für die 
Geſtaltung unſerer Diehmärkte nicht mehr entſcheidenden Faktor wer⸗ 
den laſſen. Der anhaltende Tiefſtand der Diehpreife iſt in Auswirkung 
der Rekordfuttermittelernten der letzten Jahre und der um die Jahres⸗ 
wende 1929/50 überhöhten Futtergetreideeinfuhr von 2 Mill. Tonnen 
in erſter Linie eine Folge übergroßer Schweine ⸗ 
beſtände, die dringend Abſatz ſuchen, die 
Rinder vom Markt verdrängen und auf eine 
verminderte Kaufkraft der Bevölkerung ſto⸗ 
ßen. Auch die Fleiſchverbilligungsaktion 
der Reichsregierung, die bisher bereits rd. 
80 Millionen Pfund Fleiſch verbilligte, und 
damit weitgehend zuſätzliche Abſatzmöglich⸗ 
keiten für 500 000 Schweine oder 160 000 
Rinder ſchuf, konnte bisher gegenüber dem 
Riefenangebot von Schweinen keine durch⸗ 
greifende Erleichterung der Märkte bringen, 
obwohl auch gleichzeitig die noch vorhande- 
nen Ausfuhrmöglichkeiten für Vieh, unter 
Einſchaltung des genoſſenſchaftlichen Appa⸗ 
rates, ſo gut wie reſtlos ausgenutzt wurden. 
Nach alledem wird eine durchgreifende Ge⸗ 
ſundung unſerer Viehmärkte jedoch erft dann 
eintreten, wenn die Schweinebeſtände auf 
den normalen Stand zurückgeführt worden 
ſind. Nach den vorliegenden Schweinezäh⸗ 
lungen muß hiermit in diefem Sommer ge- 
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liegen. 1927 betrug er noh 3% Milliarden —— er zweiten wichtigen Gruppe der landwirt⸗ 
RM. — W 1175 haan in un⸗ — rg a ſchaftlichen Produktion iſt demnach trotz des 


ſerer Nahrungsmittelverſor⸗ 
gung nicht der Willkür unſerer 
politiſchen Gläubiger unter- 
worfen. Unſere Außenpolitik 
kann einen feſten Kurs ſteuern, 
ohne Gefahr zu laufen, das 
Volk dem Hunger aus zuſetzen. 
Auch die durch den Rückgang unſerer 
Ausfuhrüberſchüſſe und die ſtarken 
Kreditrückziehungen des Auslandes be⸗ 
dingte Verknappung unſerer Deviſendecke verliert erheblich für uns 
an Schrecken und für unſere Währung an Gefahr, weil wir wiſſen, 
daß unſere Nahrungsmittelverforgung in ihren Grundbeſtandteilen 
ausreichend geſichert iſt, auch wenn wir keine Devifen mehr für den 
Bezug von ausländiſchen Lebensmitteln zur Verfügung haben. 

Bei der Beurteilung der Ertragsfähigkeit der Landwirtſchaft 
und insbeſondere, um feſtzuſtellen, an welchen Punkten der normalen 


= unerhörten Tiefſtandes der Preiſe die Lage 
A niht hoffnungslos. Auf Grund der Ent- 
7 wicklung der Viehbeſtände kann vielmehr 
l damit gerechnet werden, daß auch hier jo 
wie bei den Ackerbauprodukten in abſehbarer 
Seit ein ausgeglichenes Verhältnis zwiſchen 
Produktionskoſten und Preiſen eintritt. 
Die dritte Gruppe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugung umfaßt die übrigen 
rodukte 87 1 e Ver- 
edelungswirtſchaft. Als ſolche ſind beſonders zu nennen 
die Erzeugniſſe — Molkerei⸗ und Geflügelwirtſchaft und des 
Gartenbaues. Produktionskoſten und Preiſe haben hier noch keinen 
Ausgleich gefunden. die entſcheidende Urſache dieſer Tatſache iſt 
aber nicht, wie bei der Fleiſchwirtſchaft, die Aberproduktion im 
Innern, die auf eine ungenügende Kaufkraft ſtößt. Das Schwer ⸗ 
gewicht liegt hier vielmehr in der noch immer 
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unbefriedigenden handels politiſchen Situation. 
Ohne eine Beſſerung dieſer Situation können auch die Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten der Selbithilfe, die gerade bei den landwirtſchaftlichen 
Deredelungsproduften beſonders groß find, nicht zur Entfaltung 
kommen. Erforderlich iſt ein ſtarker Schutz für die genannten Be⸗ 
triebszweige der Landwirtſchaft gerade jetzt vor allem aus drei 
Gründen: 1. Die ländliche Veredelungswirtſchaft bindet in beſonders 
hohem Maße Arbeitskräfte. 2. Ihre Rentabilität iſt entſcheidend für 
die Geſamtertragsfähigkeit der Landwirtſchaft. 3. Die Siedlungs⸗ 


pläne der Reichsregierung müſſen zu einem Fehlſchlag führen, wenn 


nicht dafür geſorgt wird, daß auch die wichtigſten Erzeugniſſe eines 
Siedlerbetriebs, das find aber die Produkte der bäuerlichen Der- 
edelungswirtſchaft, vor allem Vieh, Milch und Eier, zu auskömm⸗ 
lichen Preiſen abſetzbar ſind. Wer ſiedeln will, muß auch der Arbeit 
des Siedlers den nötigen handelspolitiſchen Schutz gewähren. 


Die volle Rentabilität gerade der ländlichen Veredelungswirt⸗ 
ſchaft iſt demnach für die Leiſtungsfähigkeit des Binnenmarktes be⸗ 
ſonders unentbehrlich. Durch die letzte Butterzollerhöhung ift es 
gelungen, die Milchverwertung der Landwirtſchaft um etwa 2 Rpf., 
ſtellenweiſe auch um 3 Rpf. je Liter günſtiger zu geſtalten. Da⸗ 
durch konnte der bisherige ſtarke Derluft der Landwirtſchaft um 
400 bis 500 Millionen RM. gemindert werden. Doch noch immer 
liegen große Produktionsmöglichkeiten in Deutſchland auf dem 
agrariſchen Gebiet ungenutzt. Trotz ſtarker Zurückdrängung der 
Auslandseinfuhr in den letzten Jahren gaben wir im erſten Viertel⸗ 
jahr 1952 noch immer aus für die Einfuhr von Schmalz, Speck, 
Fleiſch uſw. 42 Millionen RM., Gartenbauprodukte 85 Millionen 
RM., Butter und Käſe 45 Millionen RM., Eier, Fiſche, Wein 


75 Millionen RM., Holz und Sellſtoff 25 Millionen AM. Ein 
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Schutz gegen die Einfuhr diefer Produkte würde nicht nur im 
Inland neue Arbeitsmöglichkeiten ſchaffen, er würde vor allem auch 
bei dem letzten Drittel der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe geſunde 
Rentabilitätsverhältniffe bringen und damit die Geſundung der 
Landwirtſchaft und des Binnenmarktes einleiten. 


Um dies zu erreichen, iſt es notwendig, alle landwirtſchaftlichen 
Schutzmaßnahmen, insbeſondere auch für die handelspolitiſch ge⸗ 
bundenen Produkte, dem volkswirtſchaftlichen Bedürfnis entſprechend 
und mit der nötigen Labilität zu handhaben, ſo wie es bei Getreide 
bereits geſchieht. In ähnlicher Weiſe muß auch der Hebel bei der 
Forſtwirtſchaft angeſetzt werden. Die Lage hat ſich hier in 
zunehmendem Maße ſo zugeſpitzt, daß Waldboden in breiten Strichen 
des deutſchen Oſtens bereits unverkäuflich geworden iſt. 

Unſere Ausfuhr iſt ſeit 1929 um etwa 5,9 Milliarden Rm. 
zurückgegangen. Dadurch find in Deutſchland etwa 1,5 Millionen 
Menſchen arbeitslos geworden. Etwa 1 Million kann man von der 
Gef 5 von 6 Millionen als ſaiſonmäßig arbeitslos 
abſetzen. 3% illionen Arbeitsloſe hätten dem⸗ 
nach ihr Schickſal der Arbeitsloſigkeit dem Der- 
fagen des Binnenmarktes zu verdanken. Dieſes 
Größenverhältnis zeigt in aller Deutlichkeit, wo der Hebel zur Über- 
windung unſerer Kriſe angeſetzt werden muß. Der Binnen⸗ 
markt kann aber nur durch konſequente Agrar⸗ 
politik zur Geſundung gebracht werden. Des- 
halb wiederhole ich mein ſtaatspolitiſches 
ceterum censeo: Agrarpolitik und nochmals 
Agrarpolitik! Das iſt die Forderung, der ſich 
heute keiner mehr entziehen kann. Agrar: 
politik ift heute Sache der Nation! 


Deulſche Pfingſtbrũuche / Don florian Kienzl 


Pfingſten wurde urſprünglich — noch zur Zeit des Kirchen- 
vaters Tertullian — fünfzig Tage lang gefeiert. Erſt vom achten 
Jahrhundert an verringerte fih die Fahl der Feſttage. Pfingit- 
ſonntag und Pfingſtmontag ſind ſchließlich übrig geblieben. Freilich 
bildete wohl von jeher 
der Schlußtag, der 
„Fünfzigſte“ (Pente ⸗ 
koſte = Pfingſten), 
den Höhepunkt der 
Feierlichkeiten. Da ließ 
man, wie die frühe⸗ 
ren Urkunden bezeu⸗ 
gen, Roſen, feurige 
Kugeln oder Flocken 
von der Kirchendede 
fallen, da ſenkte man 
eine Taube herab, da 
deutete man durch Po⸗ 
ſaunen⸗ und Grom- 
petenſtöße das Win⸗ 
desbrauſen beim Emp⸗ 
fangen des Heiligen 
Geiſtes an und durch 
Anzünden von Lich⸗ 
tern die Erleuchtung 
der Auserwählten. 

Don dieſen kirch⸗ 
lichen Bräuchen ha- 


ben ſich einige — in 
teilweiſe ſehr verän⸗ 
derter Form — bis 


heute erhalten. Zum 
Beifpiel in Oberbay⸗ 
ern das „Pfingit- 
lichtln“!: Kinder ges 
hen ſingend mit 
brennenden Kerzen von Haus zu Haus. Im Niederöſterreichiſchen 
ift da und dort das „Heiligengeiſtfangen“ üblich: die Bauern ziehen 
auf die Bergeshöhen mit Kreuzen, Laternen und Waldhörnern, um 
den Heiligen Geiſt anzurufen. In anderen deutſchen Alpengebieten 
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Die Frühlingsfeier in Norddeutſchland 
Einer der jüngeren Knechte wird an dem Hauptfeiertage zum „St. Georg, der Lindwurmtöter“ ausgeputzt 
und als Perſonifikation des jungen Jahres zum Anführer erhoben, während man hinter ihm den Orachen, 
einen gefeſſelten Bären als Verſinnbildlichung des Winters, führt. Vermummungen umgeben die Hauptgruppe 


werden in ähnlicher Aufmachung die grünenden Felder umritten — 
da vermiſcht ſich ſchon Kirchliches und Weltliches, andächtige Er⸗ 
innerung und Hoffnung auf ein geſegnetes Jahr. 
Das Pfingſtfeſt ſteht eben auch im Zeichen des Frühlings, der 
erwachenden Flur. Es 
PER) _ iſt das naturnächſte 
AR = und fröhlichite der 
Jahresfeſte. Freilich, 
die Städter müſſen ſich 
damit begnügen, jun⸗ 
ges Grün („Maien“) 
in die Häuſer zu tra⸗ 
gen, Fenſter und Tü⸗ 
ren zu ſchmücken oder 
ſich zu einem feier⸗ 
lichen Pfingſttrunk zu 
verſammeln, wie es in 
ihrer altväterlichen 
Tracht die Halloren 
der Salzſtadt Halle 
tun. Aber draußen, 
auf dem Lande, in 
den Marktflecken und 
Dörfern, regt ſich die 
ausgelaſſenſte Laune, 
wird der Frühling 
mit Spiel und Mum⸗ 
menſchanz empfangen. 
Jede Landſchaft hat 
ihren eigenen FFeſt⸗ 
ſtil. Doch gehen faſt 
alle Pfingſtſpiele auf 
altgermaniſchen Kul- 
tus zurück und ha⸗ 
ben daher meiſt die 
gleiche naturſymbo⸗ 
liſche Bedeutung: Beſchwörung der fruchtſpendenden Mächte. Da 
haben wir in Vorddeutſchland den Umzug des „Pfingitbären“, 
der auch in der Nähe von Berlin gebräuchlich iſt. In phantaſtiſcher 
Maskerade reitet auf einem Steckenpferd St. Georg als Frühlings- 
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Pfingſtritt der Bauernſchaft zu Kötzting im Bayrifchen 
Wald (Wallfahrtsritt um geſegnete Ackerfluren) 


bote voran, hinter ihm her wird der „Bär“ geführt, gefeſſelt und 


völlig in Stroh gewickelt, als Sinnbild des überwundenen Winters. 


Ganz ähnlich der „Pfingſtl⸗“ oder „Waſſervogelritt“ in Gſterreich 
und Bapern, der aber gewöhnlich mit einem Waſſerſturz des Stroh⸗ 
geſpenſtes endigt. Eine große Rolle ſpielt, namentlich in Siid- 
deutſchland, der „Maibaum“, meiſt in der Mitte des Dorfplatzes 
befeſtigt: ein hoher, glattgeſchälter, an der Spitze bunt geſchmückter 


Pfingſttrunk der Halloren zu Halle an der Saale 
(das „Pfingſtbier“) 
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Pfingſtlichtln in Oberbayern 


Stamm, an dem die Burſchen ihre Kletterfünfte zeigen müſſen. 


Dieſer „Maibaum“ iſt eine der älteſten Erinnerungen. Er war 
der Lebensbaum der Germanen, wie die „Irminſäule“ in Sachſen. 
In Steiermark wird auch häufig ein mächtiger Stamm von ledigen 
Burſchen und Mädchen über die Wege und durch die Bauernhöfe 
gezogen. Ein als Kapuziner verkleideter Spaßmacher hält dazu eine 
Strafpredigt. 


Das Memeldeutſchtum im Kampf 


Von Dr. W. Pagan, Berlin 


‚ Das Memelland jteht wieder einmal im Brennpunkt außen⸗ 
politiſchen Intereſſes. Nicht durch eigene Schuld, ſondern durch die 
Willkürakte litauiſcher Staatsfunktionäre. Dieſe hatten geglaubt, 
der Völkerbundsrat fei durch die kriegeriſchen Vorgänge im Fernen 
Often, die Signatarmächte der Memelkonvention ſpeziell noch durch 
die Abrüſtungskonferenz und Deutſchland ſelbſt durch ſeine Wahlen 
fo ſtark in Anſpruch genommen, daß ein Vorſtoß gegen die Memel- 
autonomie draußen keine nennenswerte Beachtung und vor allem in 
Deutſchland nicht den ſonſt ſelbſtverſtändlichen Widerſtand finden 
werde. Mit dem Memelland ſelbſt hoffte man dann ſchnell fertig 
zu werden. Merkys, der litauiſche Gouverneur in Memel und Er- 
ponent dieſer Gewaltpolitik, hat ſich aber ſchwer getäuſcht. Die 
Memelländer leiſteten harten Widerſtand, die deutſche Regierung 
war auf der Wacht und ſetzte Völkerbundsrat und Signatarmächte 
in Bewegung. Eine Entſcheidung iſt noch nicht gefallen, aber ſchon 
jetzt erſcheint es notwendig, den Gang der Ereigniſſe hiſtoriſch feſt⸗ 
zuhalten, um litauiſchen Geſchichtsklitterungen vorzubeugen. 

* 


Ausgangspunkt der Willkürakte im Memelland waren Vor- 
würfe der litauiſchen Abgeordneten im memelländiſchen Landtag, 
die diefe auf Geheiß des Gouverneurs Merkys gegen den deutſchen 
Präſidenten des Direktoriums, Böttcher, erhoben. Dieſe Vorwürfe 
gipfelten in der Behauptung, daß Böttcher, nur mit einem kleinen 
Grenzpaſſierſchein und einer 
Empfehlung des deutſchen 
Generalkonſuls in Memel 
an die deutſche Grenzſtelle, 
nach Deutſchland gereiſt und 
in Berlin mit amtlichen 
Stellen über Memelange⸗ 
legenheiten verhandelt habe. 
Von deutſcher Seite wurde 
kategoriſch erklärt, daß Bött⸗ 
chers Verhandlungen rein 
privater Natur geweſen ſeien 
und im Sinne der litauiſchen 
Regierung der Erleichterung 
der Vieheinfuhr nach Deutſch⸗ 
land gegolten hätten. Trotz 
dieſer eindeutigen Feſtſtel⸗ 
lung ließ Merfys den 
Präſidenten Böttcher und 
das Mitglied des Direk- 
toriums Podſchus am 
6. Februar verhaften und in 
einer Kaſerne internieren. Die Verwaltung des Memelgebietes 
wurde von Merkys einem proviſoriſchen Landesdirektorium unter 
dem Litauer Toliſchus übertragen. Sperrung der Nachrichten⸗ 
mittel und Verhinderung der Ausreiſe von Memelländern ließ das 
Ausland mehrere Tage über die Vorgänge im unklaren. 


Memel, vom Johannisturm nach Often geſehen = 


Da der Rücktritt des Direktoriums von einem Mißtrauensvotum 
des Landtages abhängig iſt, wie es Artikel 12 des Memelſtatuts 
vorſchreibt, fo lag hier ein ganz klarer Verſtoß ſeitens Litauens vor. 
Deutſchland machte ſofort in einer Note den Dölkerbundsrat auf 
den offenſichtlichen Verfaſſungsbruch aufmerkſam. Dazu hatte es 
ein Recht auf Grund des Artikels 17 der Memelkonvention, der 
jeder Völkerbundsmacht zugeſteht, den Völkerbund auf Verſtöße gegen 
das Memelſtatut aufmerkſam zu machen. Der Berichterſtatter des 
Völkerbundes, der Norweger Colban, nannte in feinem Bericht 
vom 20. Februar die Lage im Memelgebiet anormal und erklärte 
ſchleunige Maßnahmen für erforderlich. Er nahm die Erklärung 
des litauiſchen Vertreters, daß Litauen das Direktorium nach den 
Vorſchriften des Memelſtatuts bilden wolle, zur Kenntnis, wies 
darauf hin, daß die zu ergreifenden Maßnahmen die Frage der 
Abberufung Böttchers nicht präjudizierten, und erinnerte ſchließlich 
daran, daß die Signatarmächte der Konvention nach Artikel 17 
Abſatz 2 der Memelkonvention das Recht zur Regelung der ſtrittigen 
Angelegenheiten hätten. Staatsjefretär v. Bülow ſchilderte 
wiederholt ſehr eindrucksvoll die Rechtslage und führte dabei aus: 


„Zu ihrem großen Bedauern ift die deutſche Regierung ge- 
zwungen, die Aufmerkſamkeit des Rates auf gewiſſe Der- 
letzungen des Memelſtatuts zu lenken, weil ſie ein Eingreifen 
des Rates für unbedingt notwendig hält, um einen durch das 
überraſchende Vorgehen der 
litauiſchen Regierung im 
Memelgebiet geſchaffenen gu- 
ſtand zu beſeitigen, einen 
Suſtand, der rechtlich fla⸗ 
grante Verletzungen des 
Memelſtatuts darſtellt und 
der politiſch zu ſchweren 
Beſorgniſſen Anlaß gibt. 
Die Tatſachen ſind beſonders 
ernſter Natur und machen es 
der deutſchen Regierung zur 

flicht, gemäß Artikel 17 

bſatz 1 der Konvention von 
Memel Prüfung und ein ſo⸗ 
fortiges energiſches Handeln 
zu verlangen 

Die Bevölkerung des 
Memelgebiets iſt nach ihrer 
Sprache, ihrer Abſtammung 
und ihrer Kultur deutſch; 
daran iſt nichts durch die 
Tatſache geändert worden, daß das Memelgebiet von Deutſch⸗ 
land abgetrennt und von den alliierten und aſſoziierten 
Mächten unter die Souveränität Litauens geſtellt worden iſt. 
Es ift Aufgabe des Völkerbundsrates, alle möglichen Maßnahmen 
zu ergreifen, damit der vorliegende Rechtsbruch wieder gut- 
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gemacht und damit auch in Zukunft die dem Memelgebiet zu⸗ 

erkannte Autonomie gewährleiſtet wird, die, wie es im Statut 

heißt, dazu dienen ſoll, die überlieferten Rechte und die Kultur 
ſeiner Bewohner zu ſichern.“ 

Schließlich nahm der Rat den Bericht Colbans an, der die 
gewiſſenhafte Einhaltung aller internationalen Verpflichtungen für 
das Memelgebiet fordert, die Dringlichkeit von ſofortigen Abhilfe⸗ 
maßregeln anerkennt, die ſofortige 


ſtraften. Die dadurch hervorgerufene Erregung, die durch militäriſche 
Vorbereitungen an der litauiſchen Grenze auch auf den geſamten 
deutſchen Often übergriff, fand im deutſchen Vaterland lebhafteſten 
Widerhall, dem Reichskanzler Dr. Brüning in feiner Reichstags- 
rede Ausdruck verlieh. Seine Ankündigung von eventuellen Repreſſiv⸗ 
maßnahmen gegen Litauen war eine ernſte Warnung, die in Litauen 
verſtanden, wenn auch noch nicht reſpektiert, und in der ganzen 

Welt gehört wurde. Schon vorher 


Bildung eines rechtmäßigen Direk⸗ 
toriums verlangt und entſprechend 
dem deutſchen Antrag die Rechts- 
frage, ob die Abberufung des Präſi⸗ 
denten Böttcher rechtmäßig war oder 
nicht, durch den Haager Gerichtshof 
entſcheiden laſſen will. Als nun 
ſogar Böttcher aus freien Stücken 
zurücktrat und den Weg für die 
Bildung eines neuen Direktoriums 
durch die Mehrheitsparteien frei⸗ 
machte, glaubte man die Regelung 
des litauiſcherſeits vom Saune ge- 
brochenen Konfliktes in naher Aus⸗ 
ſicht. Man hatte aber den zähen 
Fanatismus des Gouverneurs nicht 
genügend in Rechnung geſtellt. Dieſer 
trat in formale Verhandlungen mit 
den Mehrheitsparteien über die Bil⸗ 
dung eines Direktoriums ein, die 
aber daran ſcheiterte, daß Merkys in 
der Zuſammenſetzung dieſes Direk⸗ 
toriums ein litauiſches Übergewicht 
ſicherzuſtellen verſuchte. Es erübrigt 
ſich, hier die einzelnen Phaſen dieſer 
Verhandlungen aufzuzeichnen. Jeden⸗ 
falls ſetzte Merkys ſchließlich als 
Direktorialpräſidenten den Rektor einer 
kleinen litauiſchen Grundſchule und 
Verfechter des chauviniſtiſch⸗nationallitauiſchen Gedankens, Simaitis, 
ein, der ſeinerſeits den Großlitauer Toliſchus zum Direktoriums⸗ 
mitglied ernannte und hierzu ultimativ die Zuftimmung der deut⸗ 
ſchen Mehrheitsparteien forderte. Dieſe antworteten mit einer 
ſchriftlichen Erklärung an Merkys, daß ſie nunmehr jegliche Ver⸗ 
handlungen mit Simaitis ablehnten und an ihrer Forderung der 
Bildung eines Direktoriums auf parlamentariſch⸗demokratiſcher 
Grundlage und unter Dorfit eines deut⸗ 
ſchen Präſidenten feſthielten. Merkys 
kümmerte ſich um dieſe Forderung nicht, 
bildete ohne Zuſtimmung der Parteien 
ein Direktorium unter dem Präſidium 
von Simaitis aus dem früheren Landes⸗ 
präſidenten Kadgiehn und dem Land- 
tagsabgeordneten Reisgys, die ſchon in 
den Jahren 1929 und 1950 mit den 
deutſchen Parteien ſchwerſte Konflikte 
hatten. Durch dieſe Brüskierung trieb 
Merkys den Konflikt ganz offen auf die 
Spitze mit dem Ziel, den auf Verlangen 
von Simaitis am 22. März zuſammen⸗ 
tretenden Landtag aufzulöſen, falls er 
dem Direktorium ein Mißtrauensvotum 
ausſtellen ſollte. 

Inzwiſchen war die deutſche Regie⸗ 
rung nicht untätig geblieben. Auf ihr 
Betreiben wurde am 20. Februar der 
Ratsberiht von Colban angenommen, 
der einmal die ſofortige Wiederher⸗ 
ftellung normaler Zuftände im Memel- 
gebiet und ferner die ſofortige Bildung 
eines vom Dertrauen des Landtages ge⸗ 
tragenen Direktoriums forderte. Staats- 
ſekretär von Bülow hatte in einem 
Appell an die Signatarmächte — Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien und Japan — 
vorgeſchlagen, den Fall Böttcher, der 
eine Erledigung vor dem Rat nicht 
finden konnte, der Entſcheidung der 
Haager Cour zu unterbreiten. In Der- 
folg deſſen unternahmen unſere Botſchafter die entſprechenden Schritte 
bei den Signatarmächten. Im Verlauf der Beſprechung iſt dann auch 
die Idee eines Schiedsgerichts aufgetaucht, die zur Zeit mit dem Ge⸗ 
danken der Anrufung der Haager Cour alternativ zur Erwägung ſteht. 

Während ſo Deutſchland und die Signatarmächte um eine ge⸗ 
rechte Löſung bemüht waren, beging man litauiſcherſeits die bereits 
eſchilderten groben Dertrauensbrüche, die alle in Genf von dem 


itauiſchen Außenminiſter Jaunius gegebenen Zuficherungen Lügen 
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Oer Elefantenfpeicher, eins der ſchönen alten Speichergebäude 


hatte der preußiſche Landtag 
eine einmütige Entſchließung 
aller Parteien (außer Kommuniſten) 
gefaßt, worin die preußiſche Regie⸗ 
rung aufgefordert wurde, beim Reich 
alle irgend möglichen Maßnahmen 
zur Wiederherſtellung des Rechts- 
zuſtandes zu erwirken. Für das 
Memeldeutſchtum waren diefe Kund- 
gebungen ein erneuter Beweis für 
die Tatſache, daß es vom Mutterland 
in ſeinem ſchweren Kampf nicht ver⸗ 
laſſen wird. Den Signatarmächten 
ging erſt jetzt der ganze Ernſt der 
Situation auf, nachdem ſich Litauen 
über ihre Anordnungen leichter Hand 
hinweggeſetzt hatte. Sie hatten den 
Ratsberiht vom 20. Februar unter⸗ 
ſchrieben und zu ihrem eigenen Willen 
gemacht, ſie ſind die Unterzeichner der 
Memelkonvention. Das ergibt ſowohl 
eine kollektive Verantwortung, die 
alle vier Signatarmächte gemeinſam 
tragen, als auch eine eigene Verant- 
wortung jeder einzelnen Macht, da 
jede für ſich verantwortlich iſt, wenn 
ſtatutenwidrige Zuftände im Memel- 
gebiet herrſchen. 
dieſer Verantwortung haben die 
Signatarmächte am 19. März durch ihre Vertreter in Kowno ſcharfe 
Noten an Litauen gerichtet, worin ſie die Herſtellung verfaſſungs⸗ 
und vertragsmäßiger Zuftände im Memelland fordern. In dieſen 
Noten iſt ausgeführt worden: 

1. Die Tatſache, daß die Mehrheitsparteien des memelländiſchen 
Landtags nach vierzehntägigen Verhandlungen die Sufammenarbeit 
mit dem von Simaitis vorgeſchlagenen Direktorium abgelehnt haben, 
beweiſt, daß dieſes Direktorium nicht 
in der Lage ſein würde, das im 
Memelſtatut vorgeſchriebene Vertrauen 
des Landtags zu erhalten. Die Bil- 
dung eines Direktoriums Simaitis 
mit litauiſcher Majorität würde da⸗ 
her dem Memelſtatut und außerdem 
den Derpflichtungen widerſprechen, 
die der litauiſche Außenminiſter 
gegenüber dem Völkerbundsrat über⸗ 
nommen hat. 

2. Für den Fall, daß ein Direk⸗ 

torium, das das Dertrauen des Land⸗ 
tages genießt, nicht in naher Zeit ge⸗ 
bildet wird, werden die Signatär⸗ 
mächte ſich gezwungen ſehen, den Fall 
Böttcher nicht auf dem bisher beab- 
ſichtigten Wege eines Schiedsgerichts 
zu erledigen, ſondern ſtatt deſſen die 
Angelegenheit dem Haager Gerichtshof 
unterbreiten. 
5. Eine etwaige Auflöſung des 
Landtags würde von den Signatar⸗ 
mächten als Zuwiderhandlung gegen 
die Empfehlungen des Völkerbundsrates 
vom 20. Februar betrachtet werden 
können. Die Signatarmächte würden 
dann zu prüfen haben, ob ein ſolcher 
Akt nicht einen neuen Verſtoß der litau⸗ 
iſchen Regierung gegen die Memel⸗ 
konvention darſtellt. 

Zaunius, der übrigens früher 
preußiſcher Referendar war, hat be⸗ 
dauerlicherweiſe dieſe Situation noch dadurch verſchärft, daß er 
bei der Entgegennahme der Note eine etwaige Auflöſung des 
Landtages als nicht im Widerſpruch ſtehend zu dem Ratsbeſchluß 
und zu den Dorjcriften des Memelſtatuts bezeichnet hat, womit 
er einen neuen Vertragsbruch im Memelland in Ausſicht ſtellte. 
Dieſer Vertragsbruch blieb nicht aus. Als am 22. März die Mehr⸗ 
heitsparteien mit 22 Stimmen gegen die fünf litauiſchen Stimmen 
dem jetzigen Direktorium das Mißtrauen ausſprachen, wurde der 
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Landtag durch ein Dekret des Gouverneurs Merkys aufgelöſt. Das 
war nicht nur ein neuer Gewaltakt gegen das Recht der Memel- 
deutſchen, ſondern zugleich eine unmißverſtändliche Herausforderung 
der Signatarmächte, die aus ihrer Note die Konſequenzen zogen. 
Die pier Mächte Großbritannien, Frankreich, Italien und Japan 
reichten beim Internationalen Gerichtshof im Haag die Klage gegen 
Litauen auf Grund des Artikels 17, Abſatz 2 der Memel-Konven- 
tion mit folgenden Fragen ein: 

1. Ob der Regierung des Memelgebietes das Recht der Ent⸗ 
lafjung des Präſidenten des Direktoriums zufteht; 

2. wenn ja, ob dieſes Recht nur unter beſtimmten Bedingungen 
oder beſtimmten Umſtänden ausgeübt werden darf und welcher Art 
dieſe Bedingungen und Umſtände ſind; 

5, ob, falls das Recht der Entlaſſung des Präſidenten ein⸗ 
geräumt wird, eine derartige Ent- 
laſſung auch das Ende der Amtsdauer 
der Mitglieder des Direktoriums 
bedingt; 

4. ob, falls das Recht der Ent- 
laſſung des Präſidenten nur unter be⸗ 
ſtimmten Bedingungen oder beſtimmten 
Umſtänden beſteht, die Entlaſſung 
Böttchers unter ſolchen, dem Statut 
entſprechenden Umſtänden erfolgt iſt; 

5. ob die Ernennung des Direk- 
toriums unter Leitung von Simaitis 
ordnungsgemäß erfolgte; 

6. ob die Auflöfung des Memel- 
landtages durch den Gouverneur des 
Memelgebietes am 22. März, an dem 
Tag alſo, an dem das von Simaitis 
präſidierte Direktorium das Vertrauen 
des Landtages nicht erhielt, zu Recht 
erfolgt iſt. 

Mit der Anrufung der Cour haben 
die Signatarmächte ihrer Pflicht in 
dieſem Falle genügt, und es iſt zu 
hoffen, daß die Entſcheidung der Cour, 
die im Juni zuſammentritt, möglichſt 
ſchnell erfolgt. ' 

Die litauiſche Regierung hat ſich 
aber ſcheinbar durch dieſe Maßnahme 
nicht beeindrucken laſſen, denn ſie ſetzte 
ihre Verletzung der Remelkonvention fort, insbeſondere dadurch, daß 


ſie alle Maßnahmen traf, um die freie und unbeeinflußte Wahl, die 


am 4. Mai ſtattfand, im Memelgebiet zu verhindern. Insbeſondere 
fanden zu Tauſenden Einbürgerungen großlitauiſcher Elemente ſtatt, 
die Wahlkreiskommiſſionen waren willkürlich und entgegen den Ju- 
ſicherungen vom September 1950 nur mit großlitauiſchen Partei- 
gängern unter Ausſchließung der deutſchen Mehrheitsparteien be⸗ 
ſetzt und ſchließlich wurde das Wahlgeſetz im Intereſſe der litaui⸗ 
ſchen Parteien willkürlich geändert. Der Kriegszuſtand beſtand 
nach wie vor fort. Von Preffe-, Rede- und Verſammlungsfreiheit 
konnte, obwohl formell die Dorzenfur aufgehoben worden war, 
praktiſch keine Rede fein. Trotz der beiſpielloſen Vergewaltigung 
der memelländiſchen Bevölkerung waren die Wahlen ein voller Sieg 
des Deutſchtums. Für uns keine Überraſchung, da wir den deut- 
ſchen Charakter des Memelgebietes kennen. Für die Litauer aber 
ein ſchwerer Schlag, da ſie gehofft hatten, durch die vielen unrecht⸗ 
mäßigen Einbürgerungen dieſen Charakter zu verfälſchen. Gegen⸗ 
über den Wahlen vom 10. Oktober 1950 ergibt fih folgendes Bild: 
SET an a a ua 


1950 1932 
Stimmen | Abg. Stimmen | Abg. 
Litauiſche Liſten 8 817 5 12 960 5 
Memelländ. ) 
Volkspartei] 13 200 8 17 922 8 
1 
N Landwirt; 
Deutſche : 
p ur PB oe gie 15 810 10 24 442 M 
demofraten 6 870 4 5114 2 
Arbeiterpartei 
(Kommunift.) 2 062 2 5 390 3 


Wie bisher ſtehen alfo den fünf litauiſchen 24 deutſche Ab- 
geordnete gegenüber, einer Wahlbeteiligung von 85 v. F. im Jahre 
1950 eine ſolche von 95 v. Z. in dieſem Jahre. 

Memel- und Keichsdeutſchtum haben trotz Aufwühlung der 
nationalpolitiſchen Leidenſchaften bislang eine bewundernswerte 
Difziplin bewieſen, aber die litauiſchen Gewalthaber mögen ſich geſagt 
ſein laſſen, daß die Grenze der Geduld auch einmal erreicht werden 
kann. Litauen ſteht an einem Scheidewege und muß ſich klar werden, 


Zelluloſefabrik bei Memel 


ob es den Bruch mit Deutſchland will. Manchmal hatte es den 
Anſchein, als ob ſich Perſönlichkeiten durchſetzen würden, die, 
weit entfernt von jeder ſtaatsmänniſchen Überlegung, nur der rohen 
Gewaltpolitik huldigen, die zur Kataſtrophe führen muß. Das würde 
ſchwere wirtſchaftliche Gefahren für Litauen heraufbeſchwören, die 
der litauiſche Miniſterpräſident Tubelis durchaus ſieht, wenn 
er kürzlich warnte und ausführte, daß Litauen durch Unterbindung 
ſeiner Ausfuhr nach Deutſchland aufs ſchwerſte geſchädigt würde. 
Und der Präſident der Kownoer Handelskammer, Dobkewit⸗ 
8 führte aus, daß der Memelkonflikt Litauen ſchon des⸗ 
alb große Sorge bereite, weil die Hälfte ſeiner Ausfuhr nach wie 
vor nach Deutſchland gehe. Unter den augenblicklichen Bedingungen 
fei es ſehr ſchwer, von heute auf morgen für landwirtſchaftliche Er- 
zeugniſſe neue Märkte zu finden. Litauen ſei deshalb in dieſer Be⸗ 
ziehung wirtſchaftlich von Deutſchland 
abhängig. Das ſollte ſich Litauen vor 
Augen halten, zumal Deutſchlands 
Ausfuhr nach Litauen im Rahmen der 
deutſchen Geſamtausfuhr minimal iſt. 
Wir hoffen — und der Rücktritt des 
Gouverneurs Merkys ſcheint das erſte 
Anzeichen dafür zu ſein —, daß das 
Ergebnis der Wahlen die litauiſche 
Regierung in Kowno ſobald wie mög- 
lich den Weg zu Recht und Geſetz 
wieder finden läßt, wie er im Memel- 
ſtatut feſtgelegt iſt. 
* 


Um diefe Derhältnifje verjtehen 
und den Kampf des Memeldeutſchtums 
in ſeiner Tragik und in ſeiner zähen 
Ausdauer richtig bewerten zu können, 
müſſen die Hintergründe kurz ſkizziert 
werden. Vom ee re als ſolchem 
hatte der deutſche Staatsbürger vor 
dem Kriege nur unklare Vorſtellungen, 
es gehörte zu feinem Vaterland und 
war in ſeinem Deutſchlandlied ver⸗ 
ankert. Erſt als ſich das Deutſchtum 
im Often bedroht fühlte, erwachte auch 
die beſondere Erkenntnis der Der- 
bundenheit mit dem Memeldeutſchtum, 
die bisher nur unbewußt in jedem von 
uns vorhanden war. Litauen war 
im Februar 1918 zum „Unabhängigen Staat auf demokratiſcher 
Grundlage“ geworden, Smetona, der heutige Staatspräſident, er- 
klärte damals: „Wir ſagen uns vom hiſtoriſchen Litauen los und 
fordern nur das Territorium, das vom litauiſchen Stamm bewohnt 
wird“. Als der deutſche Fuſammenbruch kam, ſprach man nicht 
mehr von dem „von unſerm Stamm bewohnten Territorium in 
Ruſſiſch⸗Litauen“, ſondern von den frères retrouvés“, von einer 
halben Million Litauer auf „8000 Quadratkilometer preußiſchen 
Bodens“, die mit dem „alten Mutterſtaat“ vereinigt werden müßten. 
Das war die Geburtsſtunde der Memelfrage. Obwohl das Land 
zu 95 v. . deutſchen Volksſtammes ift (vor der Ordenszeit hat 
kein Litauer in Gſtpreußen geſeſſen) und obwohl im Kreife Heyde- 
frug, der am meiſten litauiſch durchſetzt ift, von 25399 Wahl- 
berechtigten 21 758 fih gegen den Anſchluß an Kowno ausſprachen, 
mußte Deutſchland am 28. Juni 1919 den Verzicht unterſchreiben. 
Im preußiſchen Landtag bekannte ein ſozialdemokratiſcher Abgeord⸗ 
neter: „Wir ſcheiden unfreiwillig vom Vaterland und in der Hoff- 
nung, daß die Trennung keine dauernde ſein wird. Wir ſind als 
Deutſche geboren, und unſere Herzen werden deutſch bleiben.“ Schon 
drei Jahre ſpäter ſtellte die vom Völkerbund nach dem Memelgebiet 
entfandte Studienkommiſſion feſt: „Die Oſtgrenze des Memelgebiets, 
die frühere ruſſiſch⸗deutſche Grenze, ſtellt eine wirkliche Scheidewand 
zwiſchen zwei beſonderen Zivilifationen dar. Mindeſtens ein Jahr- 
hundert trennt ſie voneinander. Das iſt eine richtige Grenze zwiſchen 
dem Weſten und Often, zwiſchen Europa und Aſien.“ Und am 
Schluß dieſes Berichtes ſteht ein wahrhaft objektives Wort: „Memel 
hat niemals zu Litauen gehört.“ 


Das Niemandsland, deſſen Treuhänder vier Signatarmächte von 
Derfailles wurden, beſtand aus den beiden preußiſchen Ureiſen 
Memel und Memelland, aus dem größten Teil des Kreiſes Heyde- 
frug und aus Stücken von Niederung, Tilfit-Stadt und Land und 
Ragnit. Hochziel litauiſcher Außenpolitik war die Annektion dieſes 
Memelgebietes, und als Deutſchland ſelbſt durch den franzöſiſchen 
Ruhreinbruch aufs äußerſte in feinem Beſtande gefährdet wurde, 


überfielen am 10. Januar 1925 6000 litauiſche „Freiſchärler“, in 


Wirklichkeit reguläre Truppen, das Gebiet und nahmen Memel. Die 
franzöſiſche Beſatzung verſchwand zuſammen mit dem Ober- 
kommiſſar nach Frankreich. Schon am 18. Februar hatte Litauen 
unter der Bedingung, daß es eine Volksvertretung und autonome 
Verwaltung einrichte, die Souveränität über das Memelgebiet er⸗ 
halten. Smetona wurde der erſte groß⸗litauiſche Gouverneur, 
die bisherigen Follſchranken gegen Litauen fielen. Ein endloſes 
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Verhandeln zwiſchen Litauen und der Botſchafterkonferenz folgte, in 
deren Verlauf eine Sonderkommiſſion der Botſchafterkonferenz ein⸗ 
mal erklärte, „daß die litauiſche Diplomatie und Propaganda die 
Wahrheit mutwillig verſchleiert und verdreht habe“. Bis endlich 
im Jahre 1924 ein Staatsvertrag, die Memelkonvention, die völker⸗ 
rechtlichen Grundlagen ſchuf und von Litauen als Staatsgeſetz ver⸗ 
kündet wurde. Die Memelkonvention beſteht aus 18 Artikeln und 
hat drei Anhänge, von denen der erſte das Memelſtatut enthält, der 
zweite die Hafenfrage und der dritte die Tranfitfrage behandelt. Der 
aus Memel inzwiſchen vertriebene Landgerichtsrat Albrecht Rogge 
hat die Derfafjung des Memelgebiets in einem Kommentar kurz und 
präziſe folgendermaßen umſchrieben: 

„Das Kernſtück ift eine territoriale Autonomie unter der 
Oberhoheit des litauiſchen Staats... Das Gebiet ſelbſt ift 
als autonome Einheit anerkannt, die ſich ſelbſt Geſetze gibt 
und ſich ſelbſt verwaltet. Von einer bloß perſonell beſtimmten 
Kulturautonomie, wie ſie den echten Minderheiten verliehen iſt 
oder von ihnen angeſtrebt wird, iſt man hier fortgeſchritten zu 
einer perſonell und territorial fundierten politiſchen Autonomie, 
zur Gründung eines ſelbſtändig organifierten ſtaatsartigen Ver⸗ 
bandes mit eigenen Hoheitsrechten. Territorial: denn das 
Memelgebiet ... bleibt ein Sonderbeſtandteil des litauiſchen 
Staats nach Art eines Bundesſtaats und bildet als ſolcher den 
Machtbereich der autonomen Organe, deren Befugniſſe an ſeinen 
Grenzen beginnen und enden. Der litauiſche Staat iſt durch 
die Angliederung des Memelgebiets aus einem Einheitsſtaat zu 
einem Staatenſtaat (mit dem Memelgebiet als Unterſtaat) ge⸗ 
worden. Aber auch perſonell: denn nur die „Bürger des Memel⸗ 
gebiets“ — die ſich mit der litauiſchen Staatsangehörigkeit 
nicht decken — genießen in dieſem Gebiet politiſche Rechte. Ein 
eigener Landtag mit weitgehenden und ohne feine Zuftimmung 
nicht entziehbaren geſetzgeberiſchen Befugniſſen, eine eigene voll⸗ 
ziehende Gewalt (fünfköpfiges Direktorium) mit parlamenta- 
riſcher Derantwortlichfeit, eigenem Gerichtsweſen, zwar über⸗ 
baut vom litauiſchen Oberſten Gerichtshof, jedoch in Geſtalt 
eines eigenen memelländiſchen Senats, autonome Schule, Kirche, 
Wohlfahrts- und Wirtſchaftspflege. Der Gouverneur hat dem- 
gegenüber genau umgrenzte Befugniſſe: kurzbefriſtetes und ſach⸗ 
lich beſchränktes (auf politiſche Sweckmäßigkeitserwägungen 
nicht zu ſtützendes) Vetorecht gegen die Geſetze des Landtages, 
Recht der Ernennung des Präſidenten des Direktoriums, der 
aber des Vertrauens des Landtages bedarf. Recht der Auflöſung 
des Landtages, jedoch nur mit Zuſtimmung des Direktoriums; 
dagegen kein Derordnungsreht und keine Exekutivgewalt; kein 
Recht, Beamte der autonomen Behörden zu ernennen dder zu be⸗ 
ſtätigen oder Verwaltungsakte der autonomen Behörden zu 
beaufſichtigen. Dem litauiſchen Staat ſtehen Regierungs-, Ge- 
ſetzgebungs⸗ und Derwaltungsbefugniffe nur zu auf den 
Gebieten der auswärtigen Politik, der Landes verteidigung, des 
Münzweſens, der Poſt, Eiſenbahn, Zölle, Monopole und der 
Grenz-, goll- und Eiſenbahnpolizei. Die litauiſche Verfaſſung 
gilt im Memelgebiet nur „grundſätzlich“ und auch nur inſoweit, 
als ſie nicht mit dem Memelſtatut in Widerſpruch ſteht. Alles in 
allem: ein Bild, das mit der Verfaſſung der Britiſchen Dominien 
große Verwandtſchaft aufweiſt.“ 

Leider ſah es in der litauiſchen Praxis anders aus. Man 
leiſtete litauiſcherſeits nicht die notwendigen Zuſchüſſe zu den Koſten 
an Schule, Kirche, Juſtiz und ſozialer Fürſorge, obwohl das memel⸗ 
ländiſche Aufkommen an Zöllen, Akziſen und Monopolen für die 
litauiſchen Finanzen das Rückgrat war und ift, man ſtieß in der 
Schul⸗ und Sprachenfrage vor, ſetzte das Wahlalter von 21 auf 
24 Jahre, ließ gegen den ausdrücklichen Wortlaut des Statuts 
Sugewanderte und Nichtmemelbürger mit zum Landtag wählen, hob 
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Preſſe- und Derfammlungsfreiheit auf oder behinderte fie ſtark, 
wies Richter und Lehrer aus dem Lande. Mit der Revolution in 
Kowno im Dezember 1926 kam auch über das Memelgebiet der 
Belagerungszuſtand, der Kriegsgerichte, einſeitige Preſſezenſur und 
andere Unterdrückungsmaßnahmen im Gefolge hatte. Dauernd not- 
wendige Beſchwerden des Memelgebiets, das ja nicht ſelber Mitglied 
des Völkerbundes iſt, griff die deutſche Regierung auf. Litauen 
beſtritt und beſtreitet auch heute noch den Memelländern das ſtatu⸗ 
tariſch feſtgelegte Beſchwerderecht, und der Völkerbund verſchaffte ihm 
nicht genügend Geltung. 

Im Jahre 1925 konnte endlich der erſte Memelländiſche Land- 
tag gewählt werden, der eine überwältigende deutſche Mehrheit 
brachte (27 deutſche, 2 litauiſche Abgeordnete), ſo daß Woldemaras, 
der ſpätere Diktator, ſchrieb, die Wahl habe „das rein deutſche 
Geſicht des Memelgebiets“ gezeigt und bedeute „den moraliſchen 
Derluft des Memellandes für Litauen“. Die Wahl zum zweiten 
und dritten Landtag brachte ungefähr die gleichen Mehrheitsverhält⸗ 
niſſe (1927: 25 deutſche und 4 litauiſche Abgeordnete; 1929: 
24 deutſche und 5 litauiſche Abgeordnete). Während die deutſche 
Mehrheit zumindeſt in der Frage der Autonomie vollkommen über⸗ 
einſtimmt, bilden die fünf litauiſchen Abgeordneten weltanſchaulich 
keine Einheit. Der Wahl des Jahres 1929 ging eine Memel⸗ 
beſchwerde vor dem Dölferbundsrat vorauf, die Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius vertrat und in der er durchſetzte, daß das damals 
amtierende Direktorium des Memelgebietes noch vor der Wahl um⸗ 


gebildet und deſſen zwei großlitauiſche Mitglieder durch Angehörige 


der deutſchen Mehrheitsparteien erſetzt wurden. Der Ausgang der 
Wahl, die wieder unter wenig günſtigen Auſpizien vor ſich ging 
und trotzdem das gute Reſultat zeitigte, hatte die Bildung eines 
Direktoriums unter dem deutſchen Präſidenten Böttcher und den 
deutſchen Mitdirektoren Szigaud und Podſchus im Gefolge, 
ein ne das das volle Vertrauen der Landtagsmehrheit 
beſaß. 

Seit 1927 herrſchte in Memel als Vertreter der zentralen Regie⸗ 
rung in Kowno der litauiſche Gouverneur Merkys, der feine 
Aufgabe darin fah, die Selbſtverwaltung lahmzulegen, die Memel- 
autonomie einzuſchränken und unumſchränkt zu herrſchen. Die 
deutſche Bevölkerung behandelte er als Minderheit, obwohl bei der 
litauiſchen Volkszählung von 1925 von insgeſamt 141 740 Orts- 
anweſenden fih 45,51 v. J. als deutſch, 25,18 v. H. als memel- 
ländiſch und nur 27,59 v. H. als litauiſch bezeichneten und obwohl 
ſich das Memelland ſelbſt eine deutſche Irredenta nennt. Walther 
Schücking, der bekannte Völkerrechtslehrer und heute Mitglied 
des Haager Gerichtshofes, hat in logiſcher Konſequenz der Der- 
hältniſſe im Memelgebiet und in Übereinſtimmung mit der Mehr- 
heit des deutſchen Volkes, und, wie oben zitiert, der deutſchen 
Jugend, einmal geſchrieben: 

„Wer die Welt vor neuen, in ihren Folgen unabſehbaren Er⸗ 
ſchütterungen bewahren will, iſt verpflichtet, ſich mit ganzer Kraft 
dafür einzuſetzen, daß das geſchriebene Unrecht baldmöglichſt be⸗ 
ſeitigt und das natürliche Recht auf friedlichem Wege wieder 
hergeſtellt wird. 
Memellandes, das gegen den Willen ſeiner Bevölkerung aus dem 
Körper des deutſchen Volkes herausgeriſſen worden iſt. Der zur 
Aufrechterhaltung des Friedens und zur Durchſetzung internatio⸗ 
naler Gerechtigkeit gegründete Völkerbund wird nur dann das 
moraliſche Einſehen in der Welt gewinnen, deſſen er zur Durch⸗ 
führung ſeiner Aufgaben bedarf, wenn er ſich baldmöglichſt das 
Siel ſetzt, im Rahmen ſeiner Organiſation mit den ſchlimmſten 
Ungerechtigkeiten des Derfailler Diktats auch die erzwungene Ab- 
trennung des Memellandes rückgängig zu machen und dieſe traurige 
Wunde der Derjtümmelung am Körper des Deutſchen Reiches zu 
ſchließen.“ 


Vom 27. April bis 9. Mai 


Der Reichskanzler vor der auswärtigen Preſſe: 


Im Rahmen einer Deranftaltung des Berliner Verbandes der 
auswärtigen Preſſe hält Reichskanzler Dr. Brüning eine Rede, in 
der er auf die wichtigen außenpolitiſchen Fragen der Abrüſtung und 
der Reparationszahlungen eingeht. Der Kanzler unterſtreicht die 
Forderung Deutſchlands nach Gleichberechtigung und richtet einen 
ernſten Appell an die Staatsmänner der Welt, endlich einen Schluß⸗ 
ſtrich unter die Vergangenheit zu machen und auf die Multiplikation 
der Konferenzen endlich die beſchleunigte und ganze Tat folgen zu 
laſſen (8. Mai). 


Ausland: 


Auf der Abrüſtungskonferenz bringt Deutſchland einen Antrag 
auf Bezeichnung der Luftwaffe als Angriffswaffe ein (27. April). — 
Vor ſeiner Abreiſe aus Genf empfängt Reichskanzler Dr. Brüning 
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die Weltpreſſe und legt ihr in umfaſſenden Ausführungen Deutſch⸗ 
lands Anſpruch auf Gleichberechtigung dar (28. April). — Angriffe 
auf das deutſche 10 000-Tonnen⸗Panzerſchiff im Seeausſchuß der 
Abrüſtungskonferenz werden von dem deutſchen Dertreter energiſch 
zurückgewieſen (29. April). — Der Staat Neuſüdwales erklärt ſeine 
Sahlungsunfähigkeit auch für die inneren Schulden (50. April). — 


Engliſche Blätter berichten über polniſche Angriffsabſichten auf 


Danzig am 1. Mai. Die polniſche Regierung dementiert dieſe 
Meldungen (2. Mai). — Im Suſammenhang mit dieſen Gerüchten 
werden von der polniſchen Preſſe ſchwere Angriffe gegen den Ober⸗ 
kommiſſar des Völkerbundes in Danzig, Graf Gravina, gerichtet. — 
Mit großer Mehrheit wird im amerikaniſchen Abgeordnetenhaus ein 
demokratiſcher Geſetzentwurf angenommen, der die Kaufkraft des 
Dollar dem allgemeinen Preisniveau der Jahre 1921 bis 1929 an⸗ 


paſſen will (2. Mai). — Das amerikaniſche Repräſentantenhaus 


Das gilt auch von dem tragiſchen Schickſal des 


Rare 


— 
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nimmt das von der Regierung vorgeſchlagene Spargeſetz an, vorher 
aber wurden die vorgeſchlagenen Einſparungen um faſt vier Fünftel 
herabgeſetzt (4. Mai). — Die Wahlen im Memelgebiet bringen den 
deutſchen Parteien einen großen Sieg, es gelingt den Großlitauern 
nicht, in die deutſchen Parteien eine Breſche zu ſchlagen. Die vier 
memelländiſchen Parteien erhalten 24 Mandate, die großlitauiſchen 
fünf wie bisher (4. Mai). — In Öfterreich tritt die Regierung 
Bureſch zurück (6. Mai). — Mit 77 gegen 67 Stimmen wird im 
iriſchen Landtag das Geſetz zur Abſchaffung des Treueids endgültig 
angenommen (6. Mai). — In Schanghai wird das Waffenſtillſtands⸗ 
abkommen zwiſchen China und Japan unterzeichnet (5. Mai). — 
Auf den franzöſiſchen Staatspräfidenten Doumer wird von einem 
ruſſiſchen Emigranten ein Attentat ausgeübt, an deſſen Folgen der 
Präſident in der Nacht ſtirbt (6. Mai). — Der Gouverneur des 
Memelgebietes Merkys tritt zurück, der Rücktritt des Memeldirek⸗ 
toriums wird erwartet (7. Mai). — Die Wahlen zur franzöſiſchen 
Kammer enden mit einem eindeutigen Sieg der Linken (8. Mai). — 
Miniſterpräſident Tardieu tritt zurück und lehnt die Neubildung der 
Regierung ab. — In Paris ſtirbt Albert Thomas, der langjährige 
Direktor des Internationalen Arbeitsamtes in Genf (8. Mai). — In 
Genf wird die 67. Tagung des Dölferbundsrates eröffnet, Deutſch⸗ 
land wird vertreten durch Botſchafter Graf Welczek (9. Mai). — Die 
franzöſiſche Nationalverſammlung wählt den bisherigen Vorſitzenden 
des Senats Lebrun zum Staatspräſidenten (10. Mai). 


Das Reich: 


Die Reichsbahn ſenkt die Tarife für den Sommerurlaubsverkehr 
(27. April). — Das kommunale Stillhalteabkommen tritt in Kraft, 
nachdem es vom Deutſchen Schuldnerausſchuß und von den aus⸗ 
ländiſchen Gläubigerausſchüſſen unterzeichnet worden war (27. April). 
— Der RKeichsbankdiskont wird auf 5 v. H. herabgeſetzt (28. April). — 
Reichskanzler Dr. Brüning erſtattet dem Keichspräſidenten Bericht 
über feine Genfer Verhandlungen (30. April). — Vom Wahl- 
prüfungsgericht wird die Wahl Hindenburgs zum Reichspräfidenten 
formal beſtätigt (4. Mai). — Durch Notverordnung werden ſämt⸗ 
liche politiſchen Verbände mit militärähnlichem Charakter der Kon- 
trolle des Reichsinnenminiſteriums unterſtellt; die kommuniſtiſchen 
Gottloſenorganiſationen werden aufgelöſt (4. Mai). — Vom Reichs- 
rat wird das Schuldentilgungsgeſetz genehmigt (4. Mai). — Das 
Kreditermächtigungsgeſetz wird ebenfalls in erſter und zweiter 
Leſung angenommen (7. Mai). — Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 
Warmbold tritt zurück. Staatsſekretär Dr. Trendelenburg wird bis 
auf weiteres mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſters betreut (6. Mai). — In Chemnitz kommt es zu 
ſchweren Erwerbsloſenunruhen. — In München wird die neue 
Bibliothek des Deutſchen Muſeums feierlich eröffnet, Keichspräſident 
von Hindenburg ſpricht von Berlin aus durch Rundfunk zu der Der- 
ſammlung (2. Mai). — Der Reichstag tritt zu einer kurzen Tagung 
zuſammen (9. Mai). 


Zum Joo. Todestag Rar Friedrich Zelters / von Dr. Albert 8. Genjiel 


Wo in der Welt 
Deutſche wohnen, da 
verbinden fie ſich 
zum Chorgeſang. In 
Rußland, in Ame⸗ 
rika im ſüdlichſten 
Afrika, wie auf den 
Inſeln der Südſee 
klingt der deutſche 
Männerchor, der die 

Auslandsdeutſchen 
vereint und im Lied 
dem Mutterland ver- 
bindet. Und überall 
in der Welt, wo 
man deutſche Chöre 
ſingt, wird man am 
15. Mai, an ſeinem 
hundertſten Todes- 
tag, Karl Friedrich 
Selters gedenken, der 
in ſeiner Liedertafel 
den erſten deutſchen 
Männerchor grün⸗ 
dete. 

Selter ſtammt 
aus der Mark Bran- 
; s denburg. Er wurde 
1758 in petzow einem kleinen Flecken am Schwielowſee bei Pots- 
dam, geboren. Sein Dater war ein Maurermeiſter, und Felter ſelbſt 
wählte feines Vaters Handwerk, bis er den großen Schritt tat in 
den Muſikerberuf. Das war in Berlin, und Karl gajh, der Direktor 
der noch jungen Singakademie, wurde ſein Lehrer. Der Diolinjpieler 
Komponiſt und Dirigent Zelter brachte es in der Singafademie zu 
hohem Anſehen, und es war nur eine Selbſtverſtändlichkeit, daß ihm 
1800, nach Faſchs Tod, die Leitung des aufſtrebenden Inſtituts über⸗ 
tragen wurde. Freilich, auf Rofen gebettet war Zelter nicht. Die 
Direktorenſtelle brachte nur Arbeit, Ehre und die hohe Befriedigung, 
einem Werk zu dienen, das zu einem bedeutenden Faktor im deutſchen 
Kulturleben ſich zu entwickeln verſprach, das für Berlin bereits ein 
geiſtiges Wahrzeichen geworden war. Finanziell unterſtützt iſt der 
Direktor der Singakademie nicht. Die Zeiten find ernſt. Krieg 
liegt überm Land. Und als 1806 die Franzoſen in Berlin einrücken, 
muß die Singakademie ihre Übungen einſtellen. Die Berliner Bürger 
aber wählen Selter (er ift jhon „ihr“ Zelter geworden) in den 
Munizipalrat. Man nennt ihn allgemein den „König von Berlin“. 
„Daß es mir unter dieſen Umſtänden nicht an Beſchäftigung fehlt“ 
(ſchreibt Felter an Goethe), „die mir in den erſten Tagen ſehr 
fremd und abgeneigt iſt, kann ich wohl ſagen. Auch ward die 
Sorge um meine Geburtsſtadt (Zelter gibt ſich ſtets für einen 
Berliner aus) durch die Sorge für meine individuelle Erhaltung 
in hohem Maße vermehrt. Seit fünf Monaten hatte ich nichts 
verdient und nichts Derdientes eingenommen; ich hatte gar keine 
Ausſicht, mein Haus zu erhalten, und noch niemals hat die Sorge 
mich ſo angepackt.“ $ 

Als die Uriegswirren abflauen, kann fich Zelter wieder feiner 
Singakademie zuwenden, für die er eine Grcheſterſchule gründet. 


Und 1808 faßt er bei einer Abſchiedsfeier für einen aus Berlin 
ſcheidenden Sänger den Gedanken einer muſikaliſchen Tafelrunde 
für Männer (denn in der Singakademie wird der gemiſchte Chor 
gepflegt). Am 24. Januar 1809 iſt der Gründungstag dieſer „Lieder⸗ 
tafel“. Laſſen wir Zelter noch einmal an Goethe berichten: „Zur 
Seier der Wiederkunft des Königs habe ich eine Liedertafel geſtiftet. 
Eine Geſellſchaft von 25 Männern, von denen der fünfundzwanzigſte 
der gewählte Meiſter iſt, verſammelt ſich monatlich einmal bei einem 
Abendmahl von zwei Gerichten und vergnügt ſich an gefälligen 
deutſchen Geſängen. Die Mitglieder müſſen entweder Dichter, 
Sänger oder Komponiſten ſein. Wer ein neues Lied gedichtet oder 
komponiert hat, lieſet oder ſingt ſolches bei der Tafel vor, oder 
läßt es fingen. Hat es Beifall, fo geht eine Büchſe an der Tafel 
umher, worin jeder (wenn ihm das Lied gefällt) nach ſeinem Ge⸗ 
fallen einen Groſchen oder mehr hineintut. An der Tafel wird 
die Büchſe ausgezählt; findet fih ſoviel darinnen, daß eine ſilberne 
Medaille, einen guten Taler an Wert, davon bezahlt werden kann, 
ſo reicht der Meiſter der Liedertafel dem Preisnehmer die Medaille, 
es wird die Geſundheit des Dichters oder Komponiſten getrunken 
und über die Schönheit des Liedes geſprochen ..“ Wir lächeln 
heut über die Medaillen und über den Lorbeerkranz nebſt freier 
Bewirtung, die der bekam, der zwölf Medaillen aufweiſen konnte. 
Aber dieſe ; 
Preife und wir 
Auszeichnun · 
gen ſind nur 
eine Außer⸗ 
lichkeit. Fiel 
und Wirkung 
der Liederta⸗ 
fel ſtehen hö⸗ 
her. Denn 
dieſer Ge⸗ 
ſangverein, 
der in den 
Seiten natio⸗ 
naler Be⸗ 
drückung ge⸗ 
gründet iſt, 
wird ſofort 
zum Hort des 
patriotiſchen 
Gedankens. 
Leipzig und 
Breslau, 
Frankfurt a. 
Main und an 
der Oder fol⸗ 
gen der Jel 
terſchen 
Idee. Und 
aus dem klei; 
nen Sing: 
kreis beim 
„Abendmahl 
von zwei Ge: 


Die Singakademie im Kaſtanienwäldchen zu Berlin 
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richten“ erwächſt der große deutſche Männerchor, der heut die welt 


umfaßt. Dies iſt Selters Tat. 

Er hat viel für ſeine Liedertafel komponiert, und viele von 
Selters Chören find von einer unſterb⸗ 
lichen Volkstümlichkeit, wie etwa das 
von hohem Schwung getragene Bundes⸗ 
lied oder der von ſtrahlendem Humor 
erfüllte Chor „Meiſter und Geſell“. 
Der Künſtler Zelter aber offenbart fih 
am tiefſten und reinſten in einem ganz 
kurzen, einfachen Lied, in Goethes 
„König von Thule“. 


Selter gründete die „Muſikaliſche 
Bildungsanſtalt“, aus der die heutige 
Staatliche Akademie für Kirchen- und 
Schulmuſik hervorging. Zelter war 
der Lehrer Mendelsſohns, und er war's, 
der den vergeſſenen Johann Sebaſtian 
Bach wiederentdeckte. Bruchſtücke aus 
den Kantaten und Paſſionen wurden 
unter Zelter in der Singakademie ein- 
ſtudiert. Seit 1815 plante Zelter die 
Aufführung der Matthäuspaſſion. Auf 
Selters Vorarbeiten fußt Mendels⸗ 
john, als er fie 1829 aus hun⸗ 
dertjährigem Schlaf erweckt. Der 
beſcheidene Selter aber bleibt im 
Hintergrund und dirigiert erſt die 
dritte Aufführung. 


Selter ſtand in nächſter Berüh⸗ 


großen Meiſters in Weimar. Reichardt und Schulz, Haydn und 
Weber, Spohr und Nicolai beraten ſich in künſtleriſchen Dingen 
mit Selter. 


Er iſt ein Mentor für alle, die zu ihm kommen. Er 
iſt ein braver, gerader Muſiker, aber 
kein Stürmer und kein Feuergeiſt. So 
> bleibt ihm die gewaltige Entladung 
der Beethovenſchen Kunſt im Innern 
fremd. Er „bewundert Beethoven mit 
Schrecken“. So kann der alte Zelter 
duch die neue Zeit, die neue Mufit 
nicht mehr verſtehen, als ſie ihm in 
einem ihrer extremſten Vertreter, in 
Hector Berlioz, entgegentritt. Man 
hat dieſes Derjagen vor dem Neuen zur 
Abſage an Selter benutzt. Man ſah 
den ſtillen Meiſter kleiner und kleiner 
werden, bis er vom Siegeszug der Ro⸗ 
mantik und des Klaſſizismus über- 
ſchattet war. Man warf ihm vor, er 
habe den in der Muſik unſicheren 
Goethe ſchlecht beraten, man verurteilte 
und verlachte ihn wegen einiger miß⸗ 
ratener Kompoſitionen. Beute bedarf 
es kaum mehr der Richtigſtellung der 
vielen Vorwürfe, die über den auf⸗ 
rechten Zelter hereinbrachen, weil er 
ſeine Wahrheiten meiſt nicht in zarte 
und ſchöne Worte kleidete. Heute haben 
wir Abſtand. Wir ſehen hinter dem 
„Grobian“ Zelter den graden und ehr- 
lichen mann und Künftler. Und 


N Í | wenn es am 15. Mai nun hun⸗ 
rung mit den Beſten ſeiner Seit. dert Jahre find, daß Zelter ſtarb, 
Er war der einzige, dem der alte dann ehrt ihn die deutſche Muſik 
Goethe das brüderliche Ddu anbot — an — 22 — als den treuen Edart des Ge- 
— er iſt der nächſte Freund Zelter muſiziert, von feinen Kindern umgeben; meinſchaftsgeſangs im Zeitalter der 
und der muſikaliſche Berater des Zeichnung vom befreundeten Bildhauer Schadow Inſtrumentalmuſik. 


— Zur Zeitgeſchichte 


Danzig und polen 


Am 1. Mai lief das Abkommen zwiſchen Danzig und Polen 
in bezug auf Danzig als Hilfskriegshafen ab. Die Freiſtadt kündigte 
dieſes Abkommen, da Polen inzwiſchen den eigenen Kriegshafen, 
Gdingen, ausgebaut hatte. 

dieſe Kündi⸗ 


Zusammensetzung 
der Bevölkerung: 


recht gege⸗ 
ben. 


SEEVERKEHR in 1000 to E= 
An 1026 W 19030 


ten unter der 
Bevölkerung 
Danzigs 
nicht geringe 
Beſorgniſſe 
darüber, daß 
Polen die 
Neuordnung 
der Dinge 
nicht aner⸗ 
kennen, ſon⸗ 
dern die al⸗ 
ten Vorrechte 
für ſeine 
Flotte weiter 
in Anſpruch 
nehmen 
werde. Dieſe 
Befürchtun ; 
gen drahteten einige engliſche Korreſpondenten in ſehr ſenſationeller 
Aufmachung nach London, und von dort aus war die geſamte Welt 
darüber larmiert worden. Wenngleich die Meldung der engliſchen 
Korreſpondenten darüber, daß der Hohe Kommiſſar des Völkerbunds 
in Danzig, Graf Gravina, bereits nach Genf über polnifche Ab- 
8 Bericht erſtattet hatte, energiſch dementiert wurde, ſo hat 
ie Londoner Meldung dennoch einige Regierungen veranlaßt, 
Wie es ſcheint, hätte man 


beruhigend in Warſchau einzuwirken. 
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Polen proteſtierte ſeinerzeit zwar gegen 


in Paris während der Wahlen Komplikationen im Oſten Europas 
mit wenig Freude begrüßt. 


Aus der Tatſache, daß in Danzig alles ruhig geblieben iſt, 
kann freilich nicht mit vollſter Sicherheit geſchloſſen werden, daß in 
un verantwortlichen Kreiſen Polens in der Tat keinerlei derartige 
Pläne beſtanden hätten. General Zeligowffis Einfall in Wilna am 
9. Oktober 1920 ift ein warnendes Beiſpiel dafür, wie freiwillige 
Truppen und Regierung mit verteilten Rollen ſpielen können. 
Während die polniſche Regierung nämlich zuerſt entrüſtet jegliche 
Teilnahme dementierte, hat einige Jahre ſpäter, wie der damalige 
italieniſche Geſandte in Warſchau Tomaſini in ſeinen Erinnerungen 
erzählt, Präſident Pilſudſki wenige Tage vor feinem Rücktritt ohne 
Umſchweife erklärt, daß der Handitreich gegen Wilna auf „offi⸗ 
ziellen Befehl“ ausgeführt worden fei. Und weiter, daß Zeligomwjfi 
ein treuer Soldat, niemals „Rebell“, ſondern im Gegenteil gehorſam 
geweſen wäre. Der franzöſiſche Oberſt d'Etchegopen, der mehrere 
Jahre zur Militärmiſſion in Polen gehörte, kommt in ſeinem auf⸗ 
ſchlußreichen Buch „Polens wahres Geſicht“ auf dieſe Erklärung des 
Marſchall Pilſudſki mit den folgenden Sätzen zu ſprechen: 


„Liegt nicht eine gewiſſe Narmloſigkeit, aber auch zyniſcher 
Hochmut in der Art, wie der polniſche Staatschef Vertreter der 
Großmächte zu ſich entbietet, um ihnen anzuvertrauen, wie wenig 
er ſich aus ihren Kabinetten und aus ihnen ſelber mache d“ 


So erſcheint es durchaus nicht als ausgeſchloſſen, daß auch 
dieſes Mal in polniſchen Militärkreiſen ein ähnlicher Plan be⸗ 
ſtanden hat, und dieſer einzig durch die Telegramme der engliſchen 
Korreſpondenten und die Ankündigung einer Macht, fie beabfichtige 
möglicherweiſe am 1. Mai ein Kriegsſchiff nach Danzig zum Beſuch 
zu entſenden — vereitelt ſei. Beide Tatſachen dürften dämpfend 
auf die Erregung in Polen eingewirkt haben. Daß in Polen in 
den letzten Wochen eine überaus erregte Stimmung nicht allein gegen 
Danzig, ſondern auch gegen den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes 
herrſchte, dafür genügte ein Blick in die polniſche Preſſe. Nicht 
nur Graf Gravina wurde wegen feiner unparteiiſchen Haltung an⸗ 
gegriffen, ſondern die polniſche Regierung hat inzwiſchen gegen 
Danzig auch einen neuen Vorſtoß unternommen. Polen hat be⸗ 
kanntlich beantragt, die Danziger Follverwaltung Polen auszuliefern. 
Obgleich dieſer Antrag gegen den Wortlaut des Vertrags von Der- 
ſailles verſtößt, wird er von der polniſchen Preſſe mit Leidenſchaft⸗ 
lichkeit verfochten. Danzig hat bereits an den Grafen Gravina eine 
Antwortnote geſandt, die das Verlangen Polens rundweg ablehnt, 
da, wie die Note mit Recht feſtſtellt, „Danzig nach Auslieferung der 
Sollverwaltung an Polen militäriſch, ſtaatspolitiſch und wirtſchafts⸗ 
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politiſch völlig in der Hand Polens wäre und aufhören würde, eine 
Freie Stadt zu fein“. 

Die Atmoſphäre zwiſchen Danzig und Polen hat fich weiter 
durch die Forderung der polnischen Preſſe verſchlechtert, die verlangt, 
daß auch Danzig die S.⸗A.⸗Organiſationen verbieten müſſe, da 
Hitler plane, die in Deutſchland aufgelöſte militäriſche Organiſation 
von Danzig aus leiten zu laſſen. Wie es heißt, wären auf dieſe 
polniſchen Befürchtungen hin die engliſchen Korrejpondenten 
nach Danzig gefahren, um die für den 1. Mai prophezeiten 
Suſammenſtöße zwiſchen den Sozialdemokraten und den National⸗ 
8 zu beobachten. Sie fanden aber alles ſtill und ruhig. 

afür aber erfuhren ſie von den beſorgten Danziger Bürgern deren 
Befürchtungen wegen der polniſchen Flotte und teilten — wie ein⸗ 
gangs bereits erwähnt — dieſe nun in ſenſationeller Form ihren 
Blättern mit. . 

Noch liegt Dunkel über diefer Danziger Affäre. Vielleicht wird 
man auch dieſes Mal, wie im Wilnaer Fall, nach einiger Zeit aus 
autoritativem Mund die Wahrheit erfahren. Auf jeden Fall darf 
man erfreut ſein, daß die Danziger Affäre im Gegenſatz zu Wilna 
ohne internationale Folgen geblieben iſt. Axel Schmidt. 


von Doumer zu Lebrun 


„Le roi est mort, vive le roi!“ Dieſes krafthaltige Wort des 
monarchiſchen Prinzips hat auch die franzöſiſche Republik durch ihre 
Präſidentenwahl praktizieren können. Nur vier Tage nach dem 
plötzlichen Tod des bisherigen Präſidenten und noch zwei Tage vor 
ſeiner feierlichen Beiſetzung iſt der neue Präſident gewählt und 
bereits in Funktion. Glückliches Frankreich! Raſcher und prompter 
kann kein Thronfolger Krone und Purpur übernehmen. 

Freilich: die franzöſiſche Verfaſſung erleichtert durch ihren 
Wahlmodus ſolche republikaniſch⸗präſidentielle Kontinuität. Die 
indirekte Wahlmethode, durch die Mitglieder der Kammer und des 
Senats, ermöglicht ſolch raſche und faſt leidenſchaftsloſe Wahl- 


handlung. (Im Gegenſatz zur direkten Volkswahl in Deutſchland, 


deren einmalige ausnahmsweiſe Erſetzung durch die franzöſiſche 
Praxis inmitten einer unvergleichlichen deutſchen Krifis Hinein 
und Brüning zwar gewollt, aber bei der Deutfchnationalen Volks⸗ 
partei und bei der Vationalſozialiſtiſchen Partei nicht erreicht 
haben.) Aber auch der politiſche Sinn und die erfahrene Tradition 
des franzöſiſchen Parlamentarismus, insbefondere der zielbewußte 
Korpsgeiſt des Senats, haben ſelbſt die an fih ſchon einfache Wahl- 


methode noch mehr vereinfacht: durch Konzentration auf einen eins 


zigen Kandidaten, den derzeitigen Senatspräſidenten, durch Ausſchal⸗ 
tung des allenfalls möglichen einzigen Gegenkandidaten über Nacht, 
ſo daß die „Wahl“ nur die förmliche Beſtätigung einer bereits 
vorher getroffenen Entſcheidung bedeutet. (Beſonders eindrucksvoll 
für ein — allerdings anders ſtrukturiertes — Deutſchland, das 
ſoeben durch Auseinänderſetzungen um fünf Präſidentſchaftskandi⸗ 
daten mehr als einen Monat lang in ein alle Gemeinſchaft vernei⸗ 
nendes Wahlfieber geſtürzt worden war.) 

Gewiß: zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen Präſi⸗ 

denten gibt es faſt nur eine Gleichheit: die ſiebenjährige Amtszeit. 
Aber innerhalb dieſer Periode verkörpert der deutſche Reichspräſi⸗ 
dent viel mehr autoritäre Demokratie, viel mehr wirkliche Macht⸗ 
vollkommenheit als fein franzöſiſcher Kollege; zwar nicht fo viel 
wie der amerikaniſche Präfident, aber mehr als der engliſche König, 
hinter dem ſelbſt der franzöſiſche Präſident noch zurückbleibt, als 
rein repräſentative Perſönlichkeit. 
Deshalb iſt auch das Attentat, das den ehrwürdigen Greis 
niedergeſchoſſen hat, von beſonderer Sinnloſigkeit. „Es gab kaum 
einen enſchen, der weniger zu einem Attentat herausfordern 
konnte als dieſer einfache, rechtſchaffene, zurückhaltende Mann, der 
niemals eine maßloſe Handlung begangen, niemals ein maßloſes 
Wort geſprochen und wohl auch niemals einen maßloſen Gedanken 
gehabt hat.“ So und ähnlich lautet das allgemeine einſtimmige 
Urteil über Paul Doumer: den Typus des franzöſiſchen Familien- 
vaters und Präſidenten zugleich. Aus einer der ärmſten Arbeiter⸗ 
familien, Sohn eines Erdgräbers, durch die Lehrlingszeit in einer 
Kunſtgießerei hindurch, findet er den Aufſtieg des Autodidakten, der 
nächtlicherweile Literatur, Geſchichte, Mathematik lernt, zum 
Lehrer und Journaliſten; wird, achtundzwanzigjährig, Abgeord⸗ 
neter und raſch auch ſchon Finanzminiſter (ein „Benjamin des par⸗ 
lamentariſchen Syſtems“ wie Erzberger), und nach erfolgreicher 
Generalgouverneurszeit (in der Kolonie Indochina) Kammerpräſi⸗ 
dent, Senatspräſident, zweimal Kandidat um die Staatspräſident⸗ 
ſchaft, das erſte Mal (vor 25 Jahren) einem unbedeutenderen 
Fallières unterliegend, das zweite Mal (auf den Tag ein Jahr vor 
ſeiner Beerdigung) über den größeren Briand ſiegend. Ein Leben 
voll Funktionen und Dienſt, unermüdlich und gewiſſenhaft, ernſt und 
ſtreng; ein Leben voll Selbſtentäußerung und Opfer: auch als 
Bürger und Familienvater, der jetzt ſein Grab finden ſoll — nicht 
in dem ihm von Frankreich zuerkannten Panthéon, ſondern in der 
von der Witwe gewünſchten Familiengruft, die vier ſeiner fünf 
Söhne umſchließt, alle wie der Vater Opfer des Vaterlandes, 
Opfer des Krieges 


„Le roi est mort, vive le roi!“ An Paul Doumers Stelle 
tritt Albert Lebrun, der ihm auch als Senatspräſident vor einem 
Jahr gefolgt iſt. Zum fünften Mal iſt es, daß mit dieſem vier⸗ 
zehnten Staatspräſidenten ein früherer Senatspräſident die höchſte 
Würde Frankreichs übertragen erhält: jeder dritte franzöſiſche 
Präſident iſt vorher Senatspräſident. Galt Doumer als Mann der 
Mitte, fo ift Lebrun als Ausdruck der Rechten bekannt, ja als aus- 
geſprochener Poincariſt. Lebrun iſt jetzt einundſechzigjährig, ſtammt 
aus bäuerlichen Verhältniſſen, hat Gymnaſium, Polytechnikum und 
Bergbau⸗Hochſchule abſolviert und iſt Bergwerksingenieur geweſen, 
ehe er, neunundzwanzigjährig, in das Parlament gewählt wird und 
dann der Reihe nach Kolonialminiſter, Kriegsminiſter und Blockade⸗ 
miniſter wird (in Kabinetten von Caillaux, Poincaré und Clemen- 
ceau), auch Völkerbundsdelegierter in Genf. In den Senat gelangt 
er als intimer Freund und lothringiſcher Landsmann Poincarés, 
deffen „Sicherheits“reden er bei ſonntäglichen Kriegerdenkmals 
enthüllungen wiederholt. Es war immer die Tradition des Aus- 
gleichs, die der franzöſiſche Senat auszuüben gewöhnt iſt: gegen- 
über einem aus den jetzigen Kammerwahlen hervorgegangenen 
Parlament der Linken eine Ausbalancierung durch einen rechts⸗ 
betonten Präſidenten. Das iſt etwas wie ein franzöſiſcher Comment. 

In Doumer iſt der zweite franzöſiſche Präſident (von jetzt 
vierzehn) einem Attentat zum Opfer gefallen: vor ihm in den 
neunziger Jahren Carnot dem eines italieniſchen Anarchiſten, ſo wie 
Doumer den Kugeln eines wahnſinnigen Cubankoſaken. Wer die 
Geſchichte von Attentatsfolgen ſtudiert, wird finden, daß ihre Wir⸗ 
kungen gleich Null ſind. (Etwas anderes iſt es mit „zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen“ Attentaten à la Serajewo: wo nationale Derjchwörer 
der einen Nation Führer einer andern Nation ermorden und da⸗ 
durch Konflikte zwiſchen den Nationen herbeiführen.) Man kann 
einen Mann morden, aber nicht eine Nation. Die Entſcheidungen 
der Politik werden nicht durch Willkürakte einzelner beſtimmt, 
ſondern durch innere Kräfte, die einer Geſetzmäßigkeit gleichkommen. 
Auch Deutſchland hat dies durch die Attentate erfahren, die in 
Erzberger und Rathenau eine Politik treffen und beſeitigen wollten, 
die nach ihnen Streſemann und Hindenburg übernehmen und fort⸗ 
führen mußten — aus der inneren Geſetzmäßigkeit der deutſchen 
Herzlage inmitten Europas heraus. Prof. Dr. E. Jäckh. 


Die Wahlen zur franzöſiſchen Kammer 


Das Ergebnis der franzöſiſchen Wahlen iſt zwar noch nicht 
definitiv bekannt. Erſt wenn die neue Kammer zuſammengetreten 
ift und die Konſtituierung der Gruppen, wie man das nennt, jtatt« 
gefunden hat, erft wenn alle Abgeordneten einer der Parlaments- 
fraktionen beigetre⸗ 
ten ſind, laſſen ſich 
die Mehrheitsver⸗ 
hältniſſe mit völliger 
Sicherheit berechnen. 
Aber ſchon jetzt 
ſteht das Ergebnis 
der Wahlen im gro- 
ßen und ganzen feſt 
und die Derjchie- 
bungen, die ſich noch 
ergeben können, wer⸗ 
den an ihm voraus: 
ſichtlich nichts we⸗ 
ſentliches ändern. 
Das Ergebnis der 
franzöſiſchen Kam- 
merwahlen des Mai 
1952 iſt ein großer 
Sieg der Linken, ein 
Sieg, der zahlen⸗ 
mäßig ſogar erheb⸗ 
lich größer iſt, als 
der, den die Linke 
in den ſo oft zi⸗ 
tierten Maiwahlen 
des Jahres 1924 
über den nationalen 
Block davongetragen 
hat. Während bei 
den Wahlen von 
1924 die Sozialiſten 


Die französische Kammer 
1928 »602 Sitze 
nabhäingige Kommunisten 


Unabhängige Rechte 


Sozialiste 


ER, / 
Republikaner 
Radikal Sozialisten 
munisten ath. 
Unabhängige Kommunisten Unabhängige Rechte 
1932+605 Sitze 


Kath.Demokraten 


105, die republika⸗ 

niſchen Sozialiſten 42 und die Radikalſozialiſten 140 Sitze 
gewonnen hatten, dieſe drei Linksparteien alſo von 612 
Abgeordneten in der Kammer 287 Sitze gewannen und für 


die Bildung einer Mehrheit der rechts von ihnen ſtehenden 
Gruppe, der radikalen Linken, mit 41 Sitzen bedurften, haben 
nunmehr die Sozialiſten 129, die republikaniſchen Sozialiſten 
54 und die Radikalfozialiften 158 Sitze errungen. Dieſe drei Par- 


155 


Der Heimatdienſt 


. ⁵˙ ·mAA .. gcc EEE EEE TEE ET EEE EEE DREI ER EEE 


teien verfügen alfo über 521 von im ganzen 615 Kammerſitzen, alfo 
über die abſolute Mehrheit. Sie können unabhängig von irgend⸗ 
welchen anderen Gruppen in der Kammer eine feſte Mehrheit bilden 
und darauf eine Regierung aufbauen. In der bisherigen Kammer 
hatten dieſe drei Parteien zuſammen nur 248 Sitze, nämlich die 
Sozialiſten 111, die republikaniſchen Sozialiften 28 und die Kadikal⸗ 
ſozialiſten 109. Sie haben alſo über 70 Sitze gewonnen. Zum 
erſtenmal nach dem Weltkriege iſt ein ausgeſprochenes Linkskabinett 
ohne Unterſtützung anderer Gruppen und Parteien möglich. Der 
Sieg der Linken iſt größer, als die meiſten erwartet haben. 

welche Folgen ergeben fih aus ihm? Zunädjt der Sturz 
des gegenwärtigen Miniſteriums Tardieu. Seitdem Poincaré in- 
folge der Währungskriſis im Auguſt 1926 wieder ans Ruder kam, 
ijt Frankreich von Rechtsregierungen regiert worden, die allerdings 
teilweiſe unter der Formel der nationalen Einigkeit auch die größte 
der Linksparteien, die Radikalſozialiſten, einſchloſſen. Dieſe Re- 
gierungen ſtanden unter der Führung Poincarés und Tardieus und 
wurden jeweils von der ſtärkſten und am weiteſten rechts ſtehenden 
Gruppe der Kammer, der republikaniſch⸗demokratiſchen Union oder 
nach ihrem Dorſitzenden Maringruppe genannt, mit geſtützt. 
Eine ſolche Rechtsregierung ift vorläufig unmöglich geworden. Es 
iſt zu erwarten, daß der Führer der weitaus ſtärkſten Partei der 
Kammer und derjenigen, die den größten Stimmenzuwachs, näm⸗ 
lich etwa 50 Stimmen, zu verzeichnen hat, daß der Führer der 
radikalen Partei Herriot mit der Bildung des neuen Miniſteriums 
beauftragt wird. Dieſes Miniſterium wird nach der Logik der Dinge 
ein Kartellminiſterium fein, d. h. ein Miniſterium, das ſich auf die 
Radikalfozialiften, auf die republikaniſchen Sozialiſten und auf die 
Sozialiſten ſtützt, alſo auf diejenigen Parteien, die bei der Stich⸗ 
wahl entſprechend jahrzehntelanger Tradition die „republikaniſche 
Diſziplin übten“, d. h. in der Stichwahl ſich gegenſeitig gegen die 
Kandidaten anderer Parteien unterſtützten. Wird dieſes Wahl⸗ 
kartell in die neue Kammer in der Form eines Regierungskartells 
hinübergehend Das ift die große Frage der franzöſiſchen inneren 
Politik, die ſich nunmehr ſtellt. Sie hängt entſcheidend ab von 
den Sozialiſten, d. h. davon, ob die Sozialiſten auf dem in wenigen 
Tagen ſtattfindenden Parteikongreß ſich für oder gegen die Teil- 
nahme an der Regierung erklären. Dies iſt ein alter Streitfall 
innerhalb der fozialiftifchen Partei in der ganzen Nachkriegszeit. 
Auch nicht nach dem Sieg der Linken im Mai 1924 haben ſich die 
Sozialiſten zur Teilnahme an der Regierung entſchließen können. 
Immer wieder wurde auf ihren Parteikongreſſen die Frage der 
Teilnahme an der Regierung verneint. An den Linkskabinetten, die 
nach dem Mai 1924 bis zum Juli 1926 gebildet wurden, haben 
ſich die Sozialiſten nie durch Entſendung von Miniſtern im Kabinett, 
ſondern nur durch Stimmabgabe für die Regierung im Parlament 
bzw. durch Stimmenthaltung zu ihren Gunſten beteiligt. Die 
Schwäche jener Linkskabinette von 1924 bis 1926 hatte darin ihre 
Haupturſache. Die Entſcheidung, ob ein Kartellminifterium möglich 
iſt, liegt alſo nun bei den Sozialiſten. 

Was geſchieht, wenn die Sozialiſten ſich der Beteiligung an 
der Regierung verſagend Dann kann Herriot entweder ein Links- 
kabinett, dem die Sozialiſten wie nach den Wahlen von 1924 ihre 
Unterſtützung geben, ohne an ihm ſelbſt beteiligt zu ſein, bilden, 
oder er kann verſuchen, mit Hilfe einiger rechts von den Radikalen 
ſtehenden 5 ein Kabinett zu bilden, zu dem links die Kom⸗ 
muniſten und Sozialiſten und rechts die republikaniſch⸗demokratiſche 
Union (Maringruppe) in der Gppoſition ſtänden. Die Bildung 
eines Miniſteriums der letzteren Art würde offenſichtlich der 
Tendenz, die die Wahlen zum Ausdruck gebracht haben, wider- 
ſprechen. Deshalb iſt die Bildung eines ausgeſprochenen Kartell⸗ 
miniſteriums mit oder ohne Beteiligung der Sozialiſten, jedenfalls 
aber mit ihrer Unterſtützung, die wahrſcheinliche Löſung. 

Die neue franzöſiſche Regierung wird ſich vor ſchwere inner⸗ 
politiſche und außenpolitiſche Entſcheidungen geſtellt jehen. Auch 
5 iſt inzwiſchen in die Weltwirtſchaftskriſis hineingeraten. 

eine Luxusinduſtrie, ſeine Fremdeninduſtrie, ſeine Landwirtſchaft, 
ſeine Banken bekommen die Wirkungen der Weltwirtſchaftskriſis 
in immer ſtärkerem Maße zu ſpüren. Das Preisniveau muß auch 
in Frankreich geſenkt und Löhne und Gehälter müſſen alſo ab⸗ 
gebaut werden wie anderwärts. Die Handelsbilanz iſt ſtark paſſiv. 
Das Budget weiſt ein ſteigendes Defizit auf. Der Ertrag der 
Steuern bleibt hinter den Doranfchlägen zurück. Die Notwendigkeit, 
entweder neue Steuern zu machen oder die Staatsausgaben erheblich 
herabzufegen, wird die Regierung vor ſchwere innerpolitiſche Ent- 
ſcheidungen ſtellen. Der Gegenſatz hinſichtlich der Frage des Privat- 
eigentums, der zwiſchen den Sozialiſten und den Radikalſozialiſten 
beſteht und der ihnen ſchon 1924 bis 1926 gemeinſames Handeln 
auf dem Gebiete der Staatsfinanzen immer wieder unmöglich ge⸗ 
macht hat, wird ſich auch jetzt wieder geltend machen und die 
eventuelle Koalition der beiden Parteien auf ſchwere Proben ſtellen. 
Dazu kommen die außenpolitiſchen Probleme. Die Regelung der 
Reparationsfrage, die Genfer Abrüſtungskonferenz find die nächſten 
großen Fragen, die der Löſung harren. Dieſe Löſung hängt mit 
den inneren finanz- und Wirtſchaftsfragen aufs engſte zuſammen. 
Das Ausbleiben der deutſchen Reparationszahlungen, aus denen 
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en unter dem Poungplan etwa 2% Milliarden Franken 


ür fein Budget übrigbehielt, erfcheint als ebenſo großes Defizit. 
Die überfteigerten franzöſiſchen Rüſtungen haben nicht nur ein gut 
Teil der von Poincaré von 1926 bis 1929 erwirtſchafteten Budget- 
überſchüſſe verſchlungen, ſondern auch die franzöſiſchen Rüſtungs⸗ 
ausgaben von Jahr zu Jahr immer mehr anſteigen laſſen, ſo daß 
ſie nach den eigenen Angaben der franzöſiſchen Regierung an den 
Völkerbund rund 14 Milliarden, alfo beinahe 2% Milliarden Gold- 
mark, betragen. Die Sozialiſten und zum Teil auch die Radikalen 
haben den Wahlkampf mit der Loſung der Herabſetzung der Rüſtun⸗ 
gen geführt. Dazu will man aber auch auf der Abrüſtungskonferenz 
in Genf gelangen, wo die Politik des bisherigen franzöſiſchen 
Rechtskabinetts bisher ſich jedem praktiſchen Fortſchritt zäh und 
konſequent widerſetzt hat. Wird die neue franzöſiſche Regierung in 
der Abrüſtungsfrage eine entgegenkommendere Haltung einnehmen ? 
Manches ſpricht dafür. Im ganzen geſehen wird man boffen 
dürfen, daß die Entſcheidung, die die franzöſiſche Wählerjchaft ge- 
troffen hat, die Ausſichten für vernünftige Löſung der großen 
internationalen Fragen, die an der Tagesordnung ſind, verbeſſert. 
Die Hoffnung iſt nicht unberechtigt, daß Frankreich auf dem Wege 
nach vernünftigen, der europäiſchen und der Weltwirtſchaft und damit 
letzten Endes auch Frankreich ſelbſt dienlichen Regelungen weniger 
als bisher als konſtruktives Hindernis angetroffen werden wird. 


| Sch. 
Die Prämienanleihe 


Durch das Geſetz über Schuldentilgung und 
Kr e diter ma cht i gungen hat fih der Reichsminiſter der 
Finanzen auch die Ermächtigung geben laſſen, für Siedlungen, 
Meliorationen, Beſchäftigung Jugendlicher und ſonſtige Arbeits ⸗ 
beſchaffung eine Anleihe auszugeben. Dazu hat er die 
Vollmacht erhalten, ſowohl über die Derzinfung dieſer neuen Schuld⸗ 
verſchreibungen wie auch über etwaige Steuerbefreiungsrechte und 
Prämien ſelbſtändig Verfügung zu treffen. Das gleiche gilt für die 


Größe der Anleihe. Im übrigen iſt die Vollmacht auch dahin aus⸗ 


gefertigt, daß der Reichsfinanzminiſter in Höhe der gezeichneten Be- 
träge im Wege des Swiſchenkredites Geldmittel beſchaffen kann. 

Die Sache liegt alfo fo, daß die Keichsregierung für Arbeits- 
beſchaffung größere Geldſummen ausgeben will, die ſie nicht beſitzt 
und nicht auf ſteuerlichem Wege einnehmen kann. Deswegen will 
ſie Schuldverſchreibungen ausgeben, alſo eine Anleihe auflegen. 
Jedermann, der dem Deutſchen Reiche Geld borgen will, kann dieſe 
Anleihen erwerben. Wahrſcheinlich werden fie nicht nur in Tauſend⸗ 
markſtücken, ſondern auch in weſentlich kleineren Stücken ausgegeben. 
Ebenſo wird es wohl möglich gemacht werden, daß diefe Schuld- 
verſchreibungen in mehreren Raten gekauft werden können. Der 
Reichsfinanzminiſter darf in Höhe des gezeichneten Geſamtbetrages 
auf dem Wege des Swiſchenkredites die Geldmittel ſofort borgen; 
im Ausmaße der eingehenden Ratenzahlungen wird dieſer Zwiſchen⸗ 
kredit abgedeckt. 
= In welcher Form die Zeichner und Inhaber ſolcher Anleihe 
irgendwelche Steuerbefreiung genießen werden, ſteht noch nicht feſt. 


Ebenſowenig ift bisher bekanntgeworden, wie hoch die neue Arbeits- 


beſchaffungsanleihe verzinſt werden wird. Die Höhe des Zinsſatzes 
wird weſentlich dadurch beſtimmt, welche Prämien auf die An⸗ 
leihe gezahlt werden. Die Arbeitsbeſchaffungsanleihe foll alfo eine 
Prämienanleihe ſein. Das iſt ihr wichtigſtes Kennzeichen. 

Was ift eine Prämienanleihe? Eine Prämien- 
anleihe beruht auf Verbindung von üblichen Anleiheprinzipien und 
üblichen Lotterieprinzipien. 5 

Was eine übliche Anleihe iſt, und was eine übliche 
Lotterie iſt, weiß jedermann. Die gewöhnliche Anleihe iſt ein feſt⸗ 
verzinsliches Papier, das, jagen wir mit 6 v. H. verzinſt wird. Ull- 
jährlich wird meiſt zum Nennwert durch Ausloſung ein Teil des 
geſamten Anleihebetrages zurückgezahlt, alſo getilgt. Bei einer 
Lotterie erwirbt man durch Hingabe von barem Geld einen 
Anteilſchein, der nicht verzinſt wird. Das hingegebene Geld kann 
vervielfacht an den Beſitzer des Loſes zurückkehren, wenn auf ſeine 
Losnummer ein Gewinn gezogen wird. Im anderen Fall verliert 
der Losbeſitzer das geſamte eingezahlte Geld. Bei der Prämien- 
anleihe ift nach dem Anleiheprinzip eine Derzinfung vorgeſehen. 
Sie iſt aber niedriger als die übliche Derzinfung. Aus der Differenz 
zwiſchen üblichem Sinsſatz und tatſächlich gezahltem Finsſatz gewinnt 
derjenige, der die Prämienanleihe ausgegeben hat, eine Kapital- 
reſerve. Sie wird dazu benutzt, um diejenigen Anteile, die alljährlich 
ausgeloſt und zurückgezahlt werden, mit einer Prämie, alſo mit 
einem Gewinn aus zuſtatten. 

Das Gemeinſame zwiſchen Prämienanleihe und Lotterie iſt, daß 


der Inhaber eines Anteilſcheines einen Gewinn machen kann. Der 


Unterſchied iſt, daß bei der Lotterie, wenn kein Gewinn gezogen 
wird, der Erſatz verlorengeht, während er bei der Prämienanleihe 
erhalten bleibt. 

Der Hauptunterſchied zwiſchen Prämienanleihe und ſonſtiger 
Anleihe iſt, daß die normale Anleihe höher verzinſt wird als die 


De 


Der Heimatdienſt 
K a EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE 


— 


Prämienanleihe. Denn auf dieſem oder irgendeinem ähnlichen Wege 
muß der Ausgeber der Anleige die Mittel gewinnen, aus denen 
Prämien gezahlt werden. 

Die Prämienanleihen, im beſonderen die ausländiſchen Prämien⸗ 
anleihen, waren in den Jahrzehnten vor dem Kriege in Deutſchland 
ein beliebtes Spekulationspapier, zugleich ein Objekt der Geſetz⸗ 
gebung. Der Handel mit ausländiſchen Prämienanleihen war ver⸗ 
boten, was ihn aber nicht zu verhindern vermocht hat, zumal auch 
Ausnahmen zu jenem Geſetz zuläſſig waren und gewährt wurden. 
z iA Vorkriegszeit wurden ausländifche Prämienloſe auch häufig 
gefälſcht. 


„Nach dem Weltkriege und im vergangenen Jahrzehnt ſind die 
Prämienanleihen in einer ganzen Reihe von Ländern wieder ſtark 
entwickelt worden. Die Deutſche Nationalverſammlung hat ſchon im 
— 1 ee eee aufgelegt. 

e n illiarden gezeichnet werden, ab i 
vier Milliarden famen ein. 8 j 5 
In größtem Umfange hat die Sowjetunion den Aufbau ihrer 
Induſtrie durch Prämienanleihen unterſtcgt So gut = ſamtliche 
e ruſſiſchen Anleihen ſind Prämienanleihen. Der ruſſiſche 
taat hat den Spieltrieb ſeiner Einwohner außerordentlich weit aus⸗ 
geſchöpft. Einzelne ſeiner Prämienanleihen find unverzinslich. Da⸗ 
für erfolgen aber monatlich Ausloſungen, alſo Gewinnziehungen. 
Er die Gewinne hat der ruſſiſche Staat Steuerfreiheit gewährt. 
inzelne der ruſſiſchen Prämienanleihen find mit ſteuerfreien Haupt: 
gewinnen bis zu 500 000 Rubel ausgeſtattet. Neuerdings ſind die 
ruſſiſchen Prämienanleihen ſo ausgeſtattet, daß auf jedes Stück 
innerhalb von zehn Jahren einmal ein Gewinn zwiſchen 20 bis 
500 Rubel entfällt. Dafür ſind diefe Prämienanleihen aber un⸗ 


verzinslich. Aus den zurückbehalt inf 3 
die Gewinne. 3 haltenen Zinfen gewährt der Staat 


Beute iſt noch völlig offen, wie die neue deu ämi 
5 tſche Prämien- 
aaa oder Arbeitsbeſchaffungsanleihe im en ae 
er wird. Ebenſo ift nicht abzuſchätzen, in welchem Umfange es 
er 550 an wird, Pr der Julikriſe vorigen Jahres verſtecktes 
ocken, wieweit ſi i i iel⸗ 
d a ſie den Spartrieb reizt und dem Spiel 
Selbſtverſtändlich wird, wenn ſie all i i 
F gemeines Intereſſe findet 
> manches Geld, das heute in anderen Anleihen wai a der 
Sparkaſſe angelegt ift, fih in Sparprämienanleihe umwandeln. Auch 
in dieſer Richtung ſind heute nur müßige Vermutungen möglich. 
Deas bedeutfamfte bleibt, daß für die Zwecke der Arbeitsbeſchaffung 
eine u. aufgelegt wird. Don der Art ihrer Ausſtattung und 
von dem Erfaſſen des richtigen pſychologiſchen Augenblicks, in dem 
ſie herauskommt, wird ihr Erfolg abhängen. Der Erfolg iſt dringend 
. von 50 wird nicht unweſentlich abhängen, in 
s aße es gelingen wird, im befonde die j ic 
Arbeitsloſen mit Arbeit zu verſorgen. 5 
Kurt Heinig, m. d. R. 


Albert Thomas + 


Nach Rathenau, Streſemann, Briand ift nun au ie = 
kämpfer der internationalen Verſtändigung ee ee 
das Werk ſich vollendete. Thomas war weit mehr als nur der 
er ſt e Direktor des Internationalen Arbeits. 
amtes ſeit deſſen Beſtehen. Er beſchränkte ſich nicht allein auf 
die Propaganda und die Überwachung internationaler ſozialpoliti⸗ 
ſcher Übereinkommen und Geſetzesvorſchläge. Er diente der Sache 
des Friedens auch als Politiker, denn er war ſich deſſen bewußt, daß 
nur ein bleibender Frieden die Gewähr für eine bleibende verbeſſe⸗ 
rung der Lage der arbeitenden Klaffe bieten könne. 

Auch Deutſchland hat in ihm viel verloren. Aus dem einſtigen 
Gegner war er ſehr bald nach dem Friedensſchluß zu in, 8 
ſchiedenen Freunde des deutſchen Volkes geworden, deſſen vorbild⸗ 
liche, ſoziale Leiſtungen er ſtets auch bei internationalen Tagungen 
rüdhaltlos anerkannt hat. Seiner Fürſprache in erſter Linie iſt die 
Aufnahme Deutſchlands in die Internationale Arbeitsorganiſation 
bereits im Jahre 1920 zu danken: ſechs Jahre, bevor Deutſchland 
Mitglied des Völkerbundes wurde. Die internationalen Überein⸗ 
kommensentwürfe, die er den jährlichen internationalen Arbeits- 
konferenzen vorgelegt hat, ſind nie ohne die maßgebende Mitarbeit 
deutſcher Regierungsſtellen entſtanden. Als die Weltwirtſchafts⸗ 


kriſe zu einem Stillſtand, wo nicht Rückſchritt der internationalen 


Sozialpolitik zu führen drohte, hat Thomas mutig die Finger auf 
die Wunde gelegt und als erſter unter den führenden Männern in 
Genf auf die Reparationen als auf eine der Haupturſachen der 
Weltkriſe hingewieſen. Der vor wenigen Wochen beſchloſſene Antrag 
der Internationalen Arbeitskonferenz an den Völkerbundsrat, die 
Frage der Reparationen als eine der weſentlichſten Urſachen der 
Krife zu unterſuchen und zu löſen, ift in der Hauptſache feiner 
energiſchen Initiative verdankt. 

Thomas ift in den Sielen geſtorben. Möge fein Seben und 
Sterben Vorbild und Gleichnis für alle Vorkämpfe des Weltfriedens 
ſein! Prof. Dr. Bruno Rauecker. 


DIE LANDESABTEILUNGEN 
DER „REICHSZENTRALE FÜR HEIMATDIENST“ 


haben in ihr Stockreihen-Archiv eine neue Liehtbildserie aufgenommen : 


HD 83 „ENDHAMPF UM DIE REPARATIONEN“ 


35 BILDER MIT TEXT 


Die Serie behandelt die gegenwärtige A er mg 
Lage, zeigt,einprägsam a schlüssig in der Beweisführung, 
welch schwere volks- und weltwirtschaftliche Schäden durch 
das Zwangssystem der Kriegstribute verursacht wurden und 
belegt an Hand reichhaltigen Materials die Tatsache, daß 
Deutschland keine Reparationen mehr zahlen kann. 


Die Serie kann zu den üblichen Leihbedingungen von jeder Landesabteilung 
entliehen werden. 


350 Jahr⸗Feier der Univerfität Würzburg 


Die Univerſität Würzburg, die vor 350 Jahren gegründet 
worden iſt, feiert ſolch Gedenken als ein Zeichen dafür, daß auch 
inmitten der größten wirtſchaftlichen und ſozialen Not der deutſche 
Geiſt mit Stolz auf die Vergangenheit zurückblickt und mit Vertrauen 
in die Zukunft ſchaut. Die Würzburger Univerſität iſt durch Julius 


Innenhof der alten Univerſität 


Echter von Meſpelbrunn, den Fürſtbiſchof, aus bereits vorhandenen 
Anfängen zu einer hervorragenden Hochſchule ausgebaut worden. Das 
war im Jahre 1582. In langer Reihe ſtehen die Männer, die hier 
wuchſen, in der Geſchichte der deutſchen Wiſſenſchaft: Friedrich von 

pee, der mutige Vorkämpfer gegen den Mißglauben feiner Geit, 
Schelling, der Schöpfer einer weltumfaſſenden Philoſophie, zugleich 
der Dorbereiter der deutſchen Romantik, prophetiſche Köpfe wie 
Döllinger, Kardinal von Hergenröther, Hettinger und Schell, vor 
allem Mediziner, deren Ruf weit über die Grenzen des Vaterlandes 
hinausgegangen ift: Virchow, Bergmann, Gerhard, Michel, Goffa 
und viele andere. 


Anton Wildgans (T 3. Mai 1932) 


Mit Wildgans, der erft vor kurzem feinen fünfzigſten Geburts- 
tag feiern konnte, iſt nach Hofmannsthal und Schnitzler nun der 
dritte Wiener Dichter innerhalb weniger Jahre dahingegangen. Ihn 
unterſchied freilich von den beiden großen Repräſentanten Wiener 
Geiſteskultur die unkompliziertere, ja ſimplere Haltung feiner Kunft. 
Er war nicht jo ſehr Wiener als Gſterreicher ſchlechthin. Die holde 
weichheit und Muſikalität der Wiener Atmoſphäre, die auch ihn 
oft genug im Banne hielt — fein ſchönes Proſabuch „Muſik der 
Kindheit“ zeugt dafür! — ſuchte er durch eine gewiſſe männ⸗ 
liche Spröde auszugleichen. Es zog ihn vom Städtiſchen zum 
Ländlichen, vom Perſönlichen zum Landſchaftlichen. Seine Dichtung 
hat etwas Holzſchnitthaftes — bei aller Fülle klanglichen Wohl- 
lauts. Und doch war Wildgans und blieb es, auch wenn er Dras 
matiſches oder Epiſches ſchuf, im tiefſten Weſen Lyriker. Sein erſtes 
Gedichtbuch „Herbſtfrühling“ gab er mit 28 Jahren heraus. Erft 
die „Sonette an Ead“ jedoch, Strophen von ſtarker, nur durch die 
Form gebändigter Leidenſchaftlichkeit, zeigten perſönliche Prägung. 
Im bürgerlichen Beruf Strafjuriſt, offenbarte Wildgans ein gerades 
und echtes Gefühl für ſoziale Gerechtigkeit, Liebe zum Volk, Mit- 
leiden mit den Benachteiligten des Lebens. Seine weſentlichſten 
Gedichte finden ſich in den Bänden „Und hätte der Liebe 
nicht...“ und „Mittag“. Unbedenklich geißelt er Unzulänglich⸗ 
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keiten innerhalb der Menſchenordnung: „Recht entartet zum Switter, 
Henker halb, Mörder halb — und die entgötterte Menſchheit raft 
um das goldene Kalb!“ Seine erſte dramatiſche Arbeit „In 
Ewigkeit! Amen!“ dient fruchtbarer Juſtizkritik. In den 
ſpäteren Dramen „Armut“, „Liebe“ und „Dies irae“ hat er fih 
um die Geſtaltung allgemein menſchlicher Probleme bemüht. Bei 
aller theatermäßigen Durchſchlagskraft im einzelnen ſchmücken ſich 
dieſe Dramen faſt überreich mit lyriſcher Ornamentik. Es gibt 
immer einen pathetiſchen Aufſchwung ins Gefühlsmäßig⸗Getragene. 
Sweimal auf kürzere Seit iſt Wildgans Leiter des Wiener Burg⸗ 
theaters geweſen, trotz Hemmung durch Krankheit und Bürokratie 
nach Kräften um Förderung echter Kunſt bemüht. In einem 
Berameterepos „Kirbiſch“ ſchilderte er, als leidenſchaftlich ge⸗ 
ſtaltender Ankläger menſchlichen Verſagens, in dörflichem Milieu 
das „Hinterland“ während der Kriegsjahre. Im Kriege ſelbſt hat 
Wildgans fein großes Bekenntnis zu Gſterreich abgelegt in dem 
Gedicht „Das große Händefalten“: 

Muſik iſt unſrer jungen Menſchen Schreiten, 

Muſik, von allen Hängen jubelt ſie, 


Und ſelbſt der großen Städte Nüchternheiten 
Berückt die allgemeine Melodie. 

Das macht das Leben wert, die Herzen weicher, 
Die Sinne fein, das Urteil menſchlich⸗mild, 
Das macht den Künftler, macht den Gſterreicher 
Und ſchafft aus Träumern Helden, wenn es gilt. 


K W. Belt 


Das Schaubild der letzten Nummer des „Heimatdienſt“ zeigte 
in graphiſcher Darſtellung die parlamentariſchen Kräfteverhältniife 
der deutſchen Gliedſtaaten. Zu der Darſtellung des ſächſiſchen Par⸗ 
laments iſt nachzutragen, daß ſich die Zahl der deutſchnationalen 
Abgeordneten, die gemäß dem amtlichen Wahlergebnis mit 4 an- 
gegeben worden find, durch Übertritte von Abgeordneten aus 
anderen Fraktionen vermehrt hat; hinzugekommen ſind 2 Abgeord⸗ 
nete der Wirtſchaftspartei und 4 Abgeordnete des Sächſiſchen Land⸗ 
volks, ſo daß die Deutſchnationale Fraktion des Sächſiſchen Land⸗ 
tags heute 10 Abgeordnete zählt. 


Das Hambacher Feſt / 18352 27. Mai — 1932 


Selten in der Geſchichte fand ein Volksfeſt bei den Seit⸗ 
genoſſen ſolchen Widerhall wie das Hambacher Seit, das, vor genau 
einem Jahrhundert, am Pfingſtſonntag 1852 auf dem Schloßberg 
bei Neuſtadt an der Haardt dreißigtauſend Teilnehmer aus der 
näheren und weiteren Umgebung, aus der Pfalz, aus ganz Südweſt⸗ 
deutſchland und darüber hinaus, vereinigte. 

Mit Freudenfeuern auf allen Höhen ringsum am Abend vorher, 
mit Böllerſchüſſen und Glockengeläut am Morgen des 27. Mai ſelber 
begann es. Schon wimmelte es auf dem Berg um die alte Schloß⸗ 
ruine von einer fröhlich erregten Menge, als mit Muſikkapellen 
und wehenden Bannern der Feſtzug anmarſchierte. Aus den ein⸗ 
zelnen Gruppen und ihren Sinnbildern ließ ſich der Charakter des 
Feſtes mühelos ableſen. Wenn auf der Fahne der Dürkheimer ſtand: 
„Die Weinbauern müſſen trau⸗ 
ern“, ſo ſpiegelte dieſer Spruch 
die allgemeine Unzufriedenheit 
der Pfälzer, die ſich, ſeit ſech⸗ 
zehn Jahren zu Bayern ge⸗ 
hörig, von München vernach⸗ 
läſſigt und in ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Nöten nicht unterſtützt 
fühlten. Wenn eine große rot⸗ 
weiße Polenfahne über den 
Köpfen ſchwebte, ſo hatte der 
unglückliche Aufſtand der Polen 
gegen den ruſſiſchen Farismus 
der politiſchen Bewegung in 
Deutſchland ſtarken Auftrieb ge- 
geben. Wenn franzöſiſche De⸗ 
mokraten aus Straßburg und 
metz im Zug lebhaft begrüßt 
wurden, ſo hallte an dieſem Tag 
auf dem Hambacher Schloßberg 
ein entferntes Echo der Pariſer 
Julirevolution nach. Aber all 
das verſchwand neben der mäch⸗ 
tigen ſchwarzrotgoldenen Fahne, 
die auf einem Turm der Ruine 
aufgepflanzt wurde und die In⸗ 
ſchrift trug: Deutſchlands Wie⸗ 
dergeburt! — Denn darum ging 
es: um eine Erneuerung Deutſch⸗ 
lands aus dem Geiſt der neuen 
Staatsanſchauungen heraus, um 
Überwindung der elenden Klein- 
ſtaaterei, um Wandlung des 
Gbrigkeitsſtaates in einen Volksſtaat; das feft galt, wie die Einla⸗ 
dung beſagte, „dem Kampf für Abſchüttelung innerer und äußerer 
Gewalt, für Erſtrebung geſetzlicher Freigeit und deutſcher National- 
würde“; es war eine Heerjchau der liberalen Gppoſition, die fih 
für Deutſchlands Einheit und Freiheit begeiſterte. Wohl wehte ein 
kräftiger Hauch weltbürgerlicher Geſinnung durch die Reden; 
Dr. Wirth ließ ſeine Anſprache ausklingen: „Hoch, dreimal hoch 
das konföderierte republikaniſche Europa!“, und Dr. Siebenpfeiffer 
ſchloß: „Völkerbund hoch!“, aber das Herz- und Kernſtück aller Un- 
ſprachen war: Deutſchland! Nicht nur Heinrich Brüggemann berief ſich 
auf die Germanen zur Zeit des Tacitus, die in Volksverſammlungen 
ihre Angelegenheiten als freie Männer geordnet hätten, auch Sieben⸗ 
pfeiffer ſchwor „bei Thuisko, dem Gott der freien Deutſchen“, daß, 
wenn der Gedanke „deutſcher Nationaleinheit, deutſcher Größe, deut⸗ 
ſcher Macht“ alle deutſchen Männer durchdringe, ſich in ſtrahlendſter 
Geſtalt erheben werde, „wonach wir alle ringen und wozu wir heute 
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den Grundſtein legen: ein freies deutſches Vaterland!“, und Wirth 
wies ſchroff und ſcharf franzöſiſche Gelüſte auf das linke Rheinufer 
zurück und legte das Glaubensbekenntnis ab: „Selbſt die Freiheit 
darf auf Koſten der Integrität unſeres Gebietes nicht erkauft werden; 
der Kampf um unſer Daterland und unſere Freiheit muß ohne 
fremde Einmiſchung durch unſere eigene Kraft von innen heraus 
geführt werden.“ 

Aber weil es allen „Bambachern“ mit der Sache des deutſchen 
Vaterlandes heiliger Ernſt war, richtete ſich ihr Groll gegen die 
Fürſten, die, eiferſüchtig auf ihre Souveränität bedacht, der Einheit 
5 ſo verbiſſen widerſtrebten wie der Freiheit „ihrer“ 

ölker. 

Getragen von der radikalen Stimmung der Burſchenſchaft kam 
der Student Frey mit dem An⸗ 
trag, ſofort die Republik zu ver- 
künden. Daß ſich das Volk ſelber 
helfen müſſe, wenn die Fürſten 
verſagten, war die allgemeine 
Meinung. Geſetzliche Reform — 
jawohl! Es lebe die Ordnung 
— jawohl! Aber Brüggemann 
führte höhnifch ein Wort fried- 
drich Wilhelms III. vom Kampf 
der Notwehr an, „der alle Mittel 
heiligt“, und namentlich den 
Vertretern der akademiſchen Ju⸗ 
gend ward die Bruſt zu enge ob 
der Ungeduld, ſofort loszuſchla⸗ 
gen. — Freilich floß noch im 
Schatten von Hambach viel 
Waſſer in dieſen ſchäumenden 
revolutionären Wein. Uneinig⸗ 
keit der Führer, doch nicht min⸗ 
der Einſicht in das Kräftever- 
hältnis ließ auch die vertrau⸗ 
lichen Beratungen im kleineren 
Kreiſe am folgenden Tage er⸗ 
gebnislos enden, es ſei denn, 
daß man die Gründung eines 
Deutſchen Reformvereins ins 
Auge faßte, der neben „Aufklä⸗ 
rung und ſittlicher Erhebung 
aller Volksklaſſen“ die „Bewaff⸗ 
nung aller Bürger“ zum Siel 
hatte. Aber aufgeſcheucht durch 
das Hambacher feft, in dem fie 
mit dem ruſſiſchen Geſandten in Frankfurt nichts als eine 
„revolutionäre Orgie“ ſahen, ſchlug die Reaktion der Höfe 
und Regierungen raſch und ſchonungslos zu. Auf Weiſung des 
öſterreichiſchen Staatskanzlers Metternich wurde die Pfalz mit 
Truppen überſchwemmt und einer Militärdiktatur unterworfen, 
jeder der Redner des 27. Mai, deſſen man habhaft werden konnte, 
ins Gefängnis geſteckt und vor Gericht geſtellt, und von Bundestags 
wegen die Polizei mit verſchärften Befehlen gegen alle Freiheits⸗ 
und Einheitsbeſtrebungen gehetzt. „Es fiel ein Reif in der 
Frühlingsnacht . Aber das Hambacher feft war nicht umſonſt 


geweſen. In der öffentlichen Meinung und auch in der ſchönen 


Literatur lebte, wie Deit Valentin in feiner ſoeben erſchienenen, 
ausgezeichneten, reich dokumentierten Studie „Das Hambacher 
Nationalfeſt“ hervorhebt, „diefe erſte deutſche politiſche Derſammlung 
großen Stils“ als Ereignis fort, „einer Heldenſage gleich, vielfach 
verklärt und ausgeſchmückt“. 
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Zweite, stark erweiterte Auflage 
Über 400 Biographien 
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Aus den Presseurteilen: 


Politisches Tageblatt, Aachen: 
20—30 Millionen deutsche Stammesbrüder leben 
im Ausland. Volksgruppen von starkem Lebens- 
willen, von hohem Verantwortungsgefühl, von un- 
erhörter Opferbereitschaft und Tapferkeit. Über 
die politische Gliederung und Betätigung dieser 
Deutschen hat zum erstenmal Dr. Fritz Wert- 
heimer ... einen klaren Überblick gegeben. 
Die Tatsache, daß die erste Auflage dieses Buches 
bald nach Erscheinen völlig vergriffen war, spricht 
für die Notwendigkeit dieser ungewöhnlich reich- 
haltigen Gesamtdarstellung und Materialsamm- 
lung. Man wird über das Auslandsdeutschtum in 
seiner wirtschaftlichen, kulturellen und politischen 
Bedeutung für das Deutsche Reich nicht mit- 
sprechen können, ohne dieses lückenlose und be- 
deutsame Material zu kennen. 
Hamburger Fremdenblatt: 
. . diese Arbeit ist eine der wertvollsten litera- 
rischen Neuerscheinungen für das Deutschtum in 
Europa und unentbehrlich jür jeden Politiker und 
Mitkämpfer für unser Volkstum und seine Ziele, 
G. H. im H. F. 


Deutsche Zeitung von Mexiko: 

. .. die Kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse 
die Grundlage für alle Diskussionen und Er- 
örterungen ... 


Deutsches Volksblatt, Novisad: 

.. „in Wertheimers Buch finden sich die Tatsachen 
so lückenlos und bedeutsam, so zuverlässig und 
fesselnd, wie sie vielleicht in keiner der Schriften 
über das Thema Auslandsdeutschtum der letzten 
20 Jahre zu finden sind. 


Sonderprospekte verlangen / 


Zwei wertvolle Neuerscheinungen des Zentralverlages: 


Leiter des Instituts für Auslandskunde, Grenz- und Auslands- 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt: 


Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Str. 41 
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Dr. jur. et phil. HUGO GROTHE 


deutschtum in Leipzig 


Die Deutschen in Übersee 
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In Verbindungmit dem Verein für das Deutschtum im Ausland 
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Die ersten Werturteile: 


Dr. Franz Tierfelder schreibt in 
„Volk und Heimat“, München: 


Das neue Werk Hugo Grothes, des verdienstvollen 
Vorkämpfers für wissenschaftliche Volkstum- 
forschung, füllt eine empfindliche Lücke in der 
gemeinverständlichen Volkstumsliteratur aus. 
Während wir für das europäische Deutschtum in 
P. Rohrbachs „Deutschtum in Not“ ein reich 
ausgestattetes Übersichtswerk besitzen 
fehlte eine Darstellung für das Deutschtum in 
Übersee .... Das Buch bringt vor allem in 
seinem Kartenteil Übersichten, die für künftige 
Arbeiten, wenn aueh in mancher Beziehung noch 
berichtigungs- und ergänzungsbedürftig eine 
wichtige Grundlage bilden . .. ein Vorzug des 
Werkes, dem man die weiteste Verbreitung 
wünschen möchte, ist eine sachliche und doch 
fesselnde Darstellung — selbst Statistisches ver- 
liert unter Grothes Händen seine Schrecken. 
Nicht minder wohltuend ist die typographische 
Ausstattung des Buches, das mit Rücksicht auf 
die Atlasbeilage als ungewöhnlich preiswert be- 
zeichnet werden muß. 


Die Deutsche Tageszeitung meint: 
Jeder, der sich für die Geschichte der deutschen 
Nation und des deutschen Volkstums interessiert, 
wird dieses Werk gern zur Hand nehmen. 


Der Pfälzische Kurier weist darauf 
hin: Das Buch gibt wertvolle Fingerzeige für 
eine nationale Arbeit im Auslandsdeutschtum,dazu 
eine Übersicht über die Verhältnisse der Siedlungs- 
gebiete in Überseeländern, aus der zu erkennen 
ist, wohin der deutsche Auswandererstrom in 
Zukunft geleitet werden soll. 
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Die Zeitschrift „Heimatdienst“, herausgegeben von der Reichs zentrale 
für Heimat dienst, erscheint vom 1. Januar 1932 ab im gleichen Umfange 
zweimal monatlich zum verbilligten Bezugspreis von 


(bei Lieferung unter Kreuzband RM 1.20 Porto), RM 3.25 halbjährlich (zuzügl. 
RM 0.60 Portospesen bei Lieferung unter Kreuzband). 


Einzelpreis der Heimatdienst-Nr. 30 Pfg. 


Richtlinien 
der Reichszentrale für Heimatdienst 


Bezugspreis der in zwangloser Folge erscheinenden Nummern ab 1. Jan. 1932 
RM 2.00 jährlich. Einzelpreis je nach Umfang. 


Umarbeitungen, neuzeitliche 
Formengestaltung, Dekoration 
werden von erstklassigem alten Fach- 
mann zu billigsten Preisen ausgeführt. 


Paul Ponsong sen., 
Berlin NO 55, Prenzlauer Allee 36. 


Wir versenden Probenummern kostenlos und bitten 


Werben Sie 
Ab 0 n n e n t e N die Freunde unserer Zeitschrift um Angabe von 
Adressen von Interessenten des „Heimatdienstes“, 


für den Zentralverlag G.m.b.H. e Berlin W 35 


III 


Sie sorgen dadurch nehmen Sie bei |Berlin-Göpenick / Müggelheimerstraße 46 


Dekorative Raumkunst f" Statsbürgerliche ee, den Troc une t pa Fre ien 
Allman eee Aufklärung. „Heimatdienst“ 


Wohn- und Geschäftsräum $ 2 Bezug. ` į Rasenbleiche Rasenbleiche 
ssa ‚Schreiben Sie Adressen 


Spez. : Treppenflure, Fassaden MEYERS LEXIKON 


i 

1 
4 
4 


Gedi w t beit, 
Sber aiferbiiloste preise. Vun Interessenten an den 


Auch Zahlungserleichterung. 


Malerei Werkstätten Woldt AMT B. H. U. l. 


Neukölln, Hermannstraße 16 Berlin W35 
Anruf: F 2, Neukölln, 2295. = 


4 


voltsdäulig 
222 


Prospekt durch jede Buchhandlung 


0 4 i E wirklich 


FFF zu denen gehören, die 
noch keine Kamera besitzen? 


ÜBERSEE- UND 


KOLONIAL-ZEITUNG 


43. Jahrgang 
* 


Das führende Kampforgan 
für deutsche Kolonialpolitik 
* 


Das kolonial wirtschaftliche Nach- 
richtenblatt für Industrie und Handel 


* 


Die Monatsschrift des Kolonial- und 
Auslandsdeutschen 


* 
Die aktuelle koloniale Bilderzeitschritt 
* 
Bezugspreis: Ausland jährlich 9,— Mk. Inland 8,— Mk. 
einschließlich Zustellung. / Mitglieder der Deutschen 
Kolonialgesellschaft Vorzugspreise / Lassen Sie sich 
kostenlos Probenummer zusenden durch den Verlag: 


Deutsche Kolonialgesellschaft 
Berlin W 35, Am Karlsbad 10 


Denken Sie an den Sommer, an die 
Reise und Wanderzeit! — — 


Schon für: RM 12.75 


die neue Zeiss-Ikon Box 
(4,5x6)16 Aufnahm. RM 1.35 


Billigster Betrieb. 


Neuheit! Korelle 4x6,5 
3,5 Optik (Selbstauslöser) 
f. Platten, Rollf., Filmpack 


RM 77.— 


Ledertasche „RM 3.— 
Entfernungsmesser , 12.— 
Gegenlichtblende „ 1.25 


Agfa: 
Rollfilm- Kamera 6x9, 
5,6 Optik (Selbstauslöser) 


„Neuestes Modell“ 
RM 52.— 


„EHO“ Schüler - Kamera 
3x4 (Box) mit Doppel- 
objektiv. Sehr gefällig im 


Aussehen. RM 8.70 


16 Aufnahmen 
kosten nur 95 Pfennig 


Ledertasche RM 1.25 


Außerdem günstige Gelegenheiten 


DEUTSCHER LICHTBILDDIENST GMBH 


BERLIN W 35 


POTSDAMER STRASSE 41 


R reren 


j 
j 
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